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Dem Andenken meiner Eltern. 



Vorwort 



Die vorliegende ArWt ist die Frucht eioes längeren 
Anfenthaltes in Paris, sowie einiger in ilireni Interesse unter- 
nommener Reisen. Ich bin mir wohl bewnsst, dass die Be- 
snltate derselben nicht endgültig sind, denn es werden sieh 

fraglos noch weitere Nachrichten, vor allem in den franzö- 
sischen Archiven finden lassen. Mein Bestreben ist es ge- 
wesen, das ganze bisher iiijcrall zerstreute mMlruckte Material 
zu sammeln, zu sichten und daraus die geschichtlichen Tat- 
sachen festzustellen, so dass dadurch die Möglichkeit gegeben 
ist» die französischen Inkunabeln zu bestimmen und zeitlieh 
festzulegen. Der im Anhang beigegebene Katalog wird eben- 
falls nichts endgültiges sein, denn jeder Tag kann neue Ent- 
deckungen bringen. Immerhin hofEe ich, dass er den Samm- 
lern von einigem Nutzen sein wird. 

Es bleibt für mich noch die angenehme Pflicht, allen 
den Herrcji zu danken, die mich in liebenswürdigster Weise 
beim Zusamim nti at^en des Materials und bei der Auttiiidung 
der Blätter unterstützt haben. Naturgcmäss wurde mir am 
meisten geboten im Cabinet des estampes der Natioual- 
bibliothek zu Paris» dessen Leiter, Herr Bonchot, mich ebenso 
wie die anderen Herren dieses Instituts, jederzeit mit Rat 
und Tat nutersttttzt haben. Weitere Forderung wurde mir 
zuteil Ton den Vorständen der Kupferstichkabinette in Berlin, 
Dresden, München, Strassburg und am Germanischen Mnsenm 
in Niiiübarg, der Sammlungen im Buchhändlcrhaus in Leipzig, 
der graphischen Lehr- und Versuchsanstalt in Wien. Von 
grösstem Nutzen sind mir gewesen folgende Bibliotheken: 
Die Nationalbibliothek, die Bibliotheque Mazarine und die 
Bibliothek an der Ecoie des Arts et Metiers in Paris; be- 
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sonders wertvoll ist mir die Unterstützung gewesen, die mir 
der Direktor der Münchner Hof- und Staatsbibliothek, Herr 
Geh. Bat yon Lanbmann, hat angedeihen lassen. Von 
Sammlern nnd Kunstfreunden bin ich vor allem Terpflichtet 
Herrn Julius Aufseesser in Berlin, der mir einige Bogen ans 
Ferchl's Annalenmannskript sowie seine bedeutende Samm- 
lung uneingeschiaiikt zur Veitugung stellte, in ähnlicher 
Weise unterstützten mich die Herren Alfred Beurdeley und 
Loys Deiteil in Paris, Herr Hofrat Prof. Dr. Pollitzer in 
Wien und die Herren Louis und Karl Meder in Berlin. 
Ihnen allen sei an dieser Stelle mein wärmster Dank für 
ihre Freundlichkeit gesagt Nicht zum mindesten aber danke 
ich meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Geh. Hofrat Prof. 
Dr. Thode in Heidelberg für die allezeit wohlwollende FOr- 
dernng zur Erreichung meiner Ziele, eine Förderung, die 
auch dieser Arbeit häufig zu Gute gekommen ist. 

Heidelberg im September 1906. 

Oer TeiüMBer* 
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SINLEITVNe. 



Als Senefelder in den Jahren 1796—98 die Lithographie 
erfand, ahnte er selbst wohl am wenigsten, dass dieses neue 
graphische Verfahren ein Mittel werden sollte, um Kunst- 
werke von höchster VoliendnDg za schaffen. Im Gegenteil, 
er stand einer solchen Anwendung seiner Kunst anfänglich 
teilnahmlos gegenfiber. Wohl mag ihm eine Idee von der 
Tragweite seiner Erfindung gekommen sein, als man die 
ersten Versuche gewagt hatte, sie künstlerisch zu verwerten ; 
aber die Sorge um das tägliche Brot trübte seinen Blick, er 
schaute nicht in die Zttknnft> wo die Lithographie — nicht 
mehr an die Industrie gebunden ^ von den Grossen im 
Reiche der Kunst geübt, das höchste leisten sollte, was 
dieses graphische Verfahren überhaupt erreichen konnte. 
Auch späterhin, am Abend seines Lebens hat er schwerlich 
erkannt» dass die Erzengnisse seiner Erfindung gewaltig in 
die Geschicke der Völker eingreifend, weltgeschichtliche Um- 
wälzungen yorbereiteten. 

Diese Rolle fiel ihr vor allem in Frankreich zu. Wer 
eine Geschichte dieses Landes von 1815 — 50 schreiben 
will, wird gezwungen sein, sich auch mit den Erzeugnissen 
der Lithographie vertraut zu machen, denuHomantik, Napoleon- 
legende und politische Earrikatur haben die Staatsnmwälz- 
nngen von 1830 und 1848 vorbereitet, sie haben alte Ideale 
in den Staub gezogen, manchmal neues, oft aufge- 
wärmtes an ihre Stelle gesetzt oder sie haben gegenüber 

1 
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alten überlebten Institutionen nene moderne Ideen zum Ver- 
glelcb herangezogen. Hierin Tor allem liegt die knltnrelle 

Bedentung dieses graphischen Kunstzweiges in Frankreich 
nnd hier hat sie originell schaffend gewirkt. Der kirn stierische 
Wert der Blätter dieser Zeit ist im aligemeinen ausserordeut- 
lieh hoch; ich erinnere nnr an Namen wie: Qöricaalt» 
Delacroix^X Charlet, Raffet» Danmier, die beiden Dev^ria, 
Gayami, und Orevedon. Was nach jener Zeit bis in die 
90er Jahre entstauden ist, stellt im aligemeinen — auch 
künstlerisch — einen Rückgang dar, ein Stagnieren, wie 
es bei technisch sehr geschalten aber mechanisch und ohne 
Geist arbeitenden Handwerlcern zn beobachten ist In den Be- 
ginn der 50er Jahre fällt die Auferstehung der Badierkanst, 
der sich damals die besten Icflnstlerischen Kräfte bemächtigten ; 
das gleichzeitige Auftreten der Photographie bezeiclmet den 
Zeitpunkt des Sinkens der Portraitlithographie, in der bis 
dahin ebenfalls aasgezeichnetes geliefert worden war. 

Erst die Plakatkunst nnd eine den in Deutschland 
herrschenden Bestrebungen parallel sieh entwickelnde Rich- 
tung in Frankreicli liat dann in dem letzten rlalirzfiii unter 
dem Einflüsse der mit der Säkularfeier der Eründung ver- 
bandenen Aassteilangen eine Auferstehung der originalen 
Künstlerlithographie zur Folge gehabt. Mitten in dieser 
Bew^ng stehen wir. 

In der Vorbereitungszeit, bis etwa zum Jahre 1821, 
bemerken wir ein Tasten und Suchen in welcher Weise 
das Material künstlerisch gestaltuugsiählg ist, es herrscht 
nooh Unsicherheit iber die Frage^ wie die technischen 
Schwieiigk^ten künstlerisch befriedigend zu losen sind« 
Dieses rdn Technische» das rohe Handwerk ist um 18S0 

1) Anton Springer spricht in der nKimst des XIX. Jahrhunderts'* 
S. 75 Uber Delncroix' Lithographien und fUirt dann fort: „Die litho- 
gnplkieiteii Btttter besitsen ttberhttopt für die ttlteie fransOsisdie Kunst 
«aseies Jahrhanderts die gleiche Wichtigkeit wie die Badiemngen fllr 
die bdländisdie Kunst des siebsehnten Jahrhniderts**. 
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etwa überwunden und nun folgt die eigentliclie künst- 
lerische Ausgestaltung, nun erst lernt man die tech- 
nischen Aasdracksmöglichkeitea zu rein künstleri- 
schen Zwecken zu henntzen nnd es folgt eine Blüte» 
mne Glaozepoche der Lithographie, besonders seit dem Be* 
ginn der 30er Jahre. 

Unter dem zweiten Kaiserreich treten die Namen be- 
rühmter Künstler mehr in den Hintergmnd, wir erleben ein 
Vorherrschen, ein flhermässiges Betonen des rein Handwerk- 
lichen, welches notwendig als Folgeerseheiniing einhn Nieder- 
gang des Ennstzweiges in seiner Gesamtheit herbeiführen 
mnsste. 
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£BSTEB ABSCHNITT. 



filnfüluniiig in die GescUehte der Erfindung und ikrer 
Terbrdting in Barop» wUiraid der Inkannlielieü 

Bevor wir zn ünserem eigentlichen Thema, der Darstellung 
der Geschichte der Einführung der Lithügrüphie in Frankreich 
übergehen können, halte ich es für vorteilhaft einen kurzen 
III ick zu werieu auf die allgemeine Geschichte der Erfindung 
und ihrer Ausbreitung. Unsere Aufgabe wird es nicht sein, 
Neues zn bringen, sondern diese Uebersicht soll für uns den 
allgemeineu Eahmen abgeben, in den wir unsere besonderen 
Ausffihrungen einfassen können. Haben wir dann die Daten 
der Erfindung und ihren Entwicklungsgang im Orossen Tor 
Augen, dann wird das uns unsere Hauptarbeit bedeutend er- 
leiclitern, die Gesebicbte dieser Kunst in einem Lande zu 
verfolgen; auch kOnnen wir nur so den nötigen Masstab 
zur Vergleichung gewinnen. Es wird sich natürlich nicht 
umgehen lassen Einzelnes im Interesse unseres Themas be- 
sonders hervorzuheben. 

Aloys Senefelder wurde zur Erfindiine: dos Steindrucks 
durch die Not geführt. Nicht einem reinen Zufall verdankte 
diese Kunst ihre Entstehung, sondern das Bestreben, immer 
Besseres zu leisten, immer Yollkommneres zu schaffen, führte 
den Erfinder aUm&hlich von einer Entdeckung zur andern. 
Senefelder war ein geborenes Elrfindergenie, dem es durch 
Versuche, Kombinationen und scharfe Beobachtungen gelungen 
ist, ohne wesentliehe, fremde Beihülfe den Steindruck soweit 
auszubilden, dass seit seinem Tode niemand in die Lage ge- 
kommen ist, erhebliche Verbesserungen vornehmen zu können. 
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Die Daten und die Eeiheofolge der Erfindangen ffihre 
ich in gedrängter Form hier au^ wobei ich Terschiedene 
andere Erfindungen Senefelders wie Stereotypierverfahren 
n. s. w. ausser Betracht lassen wilL 

Die erste Brfindnng, deren Prioritftt Senefetder nicht mit 
Unrecht vom Dekan Schmid in Misbach streitig gemacht wird, 
die Senefelder aber doch selbständig gemacht zu haben scheint, 
wari) im 

Juli 1796 der mechanische Hoclidrnck von hochge- 
ätzten Steinen. (Der Stereotypie zu vergleichen 2). 

1797 baute Senefelder die erste lithographische 
Druckpresse, die Stangen- oder Gaigenpresse, nachdem 
er his dahin eine Kupferdruckpresse benutzt hatte 

Eine von Senefelder gezeichnete Vignette (vgl. 
Anm. 2) vermittelte die Bekanntschalt mit dem Schulrat 
Steiner, der allerlei Druckatbeiten bestellte^). Um diese 
schneller liefern zu können versuchte er die Schrift auf 
den Stein zu pausen und dies brachte ihn in der Folge 
1798 zum Ueberdruck von gedruckter Schrift auf Papier 
und endlich auf Stein. Vorher aber fällt jedenfalls 1798 
die Erfindung des chemischen Drucks, des lithographischen 
Flachdrucks 

Aus demselben Jahre stammt weiter des Erfinders 
erste in Stein gravierte Arbeit, die nicht mehr nach 
Art des Kupferdmcks, sondern auf Grund des chemischen 
Druckverfahrens abgezogen wurde. 

Die dritte Erfindung dieses Jahres endlich war der 
Uebw- oder Umdruck eines Kupferstichs auf Steint). 



1) Veber diese Fnga vgl Dr. K. O. Negier: Aleb Senefelder Bind 
der geistliebe Btt Schmid. MUnehen 1862. 

2) In dieser Manier sind Ton des BrÜndm Hand erhalten einige 

Musikalien, unter denen sich ein Blatt befindet: „Der Brand Ton Neu- 
Otting*', das eine kleine Schlnssvignette trägt, ein brennendes Hans dar- 
stellend. Dies ist der erste Versuch einor künstlerischen Steinzeichmiog'. 
Das Blatt entstand im Angust 1797 (Ygl. Kann in Z. L B. III, S. 185 und 
8t. Lehrbucli S. 27, 29; Ferchl S. 33. 

3) Vgl. Sf. Lehrb. S. 29; i'crciü Ö. 31 und 33. 

4) Vgl Ferchl S. 105. 

5) Sf. L. 27, 87-88. 

6) St L. 43-45.. 
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1790 folgte dann nach der Eiümlinig des eigentlichen 
Prinzips der Lithographie, der erste Versuch mit Kreide 
auf den Stein za zeichnen i). 

Bis zum Jahre 1800 hatte Senefelder also ausser dem 
«npraktisohen mechaDiseheii Hochdmdc, die Steingraynre, 
ein Tiefdrockverfahren, die beiden Flachdrackveifahreii: 
a) die Federzeichnungsmanier, h) die Ereidezeichnnagsmattier» 

und den Ueber- oder Umdruck erfunden. 

Vom Jahre 1799 bis zum Jahre 1820, um eine rundo 
Zahl anzunehmen, reicht die zweite Periode der Kißndung: 
es ist die der „technischen Ausarbeitung ' dei Fniklitizierung 
fflr die bildende Kunst und der Verbreitung in Europa. 

Am 3. September 1799 erhielten Senefelder und sein 
Mitarbeiter Gleissner Tom Kaifflrst Max Jos^b ein aus- 
schliessliches PriTÜegiiim fOr Bayern und die Oberpfalz. 

Bald aber bot sieb ihm ein grosseres Feld. Zn derselben 
Zeit als er das Fri?ilegium erhalten hatte lernte der Musik- 
verleger und Komponist Johann Andr^ aus Offenbach Sene- 
felder und seine Eründung in Müiiciien kennen. Als Fach- 
mann verstand er sofort die Wichtigkeit derselben zu schätzen 
und kaufte dem Erfinder das (Geheimnis für 2000 Gulden ab. 
Drei Monate später im Dezember 1799 veranlasste er ihn 
nach Offenbach zu kommen, um Pressen aufzustellen and 
das Personal praktisch zn nnterw^en 

Die Ergebnisse der Versacbe überzeugten Andrd bald 
Ton der Lebensfähigkeit der Erfindung» und er schlug des- 
halb Senefelder ror als Kompagnon in das Geschäft einzn- 
treten; dann sollte durch ausschliessliche Patente in den 
europäischen Grosstaaten ein Ausübungsmoaopüi tiir die 
Firma gesichert werden. 

Dieser Plan hatte viel Verlockendes für den Erfinder, 
und in der Tat wäre seine Durchführung der Verbreitung 
der Lithographie wahrscheinlich sehr zu statten gekommen» 
und hätte sie bald allgemein bekannt gemacht; doch es 

1) Sf. L. 105 nnd Z. f. B. HI, 191. 

2) Zur Datierung der Abreise benutze ich einen Brief Falters an 
(kanbart vom 13. XII. 1799, in dem berichtet wird, S. habe das (ieheim- 
ms an Andr^ verkaulc und sei jetzt selbst nach Odenbach gereist 
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stellten sich Umstände ein, die der Ausfülining hindernd in 
den Weg traten, sodass die Verbindung mehr hemmend als 
fördernd wirkte nnd zuletzt wenig Gutes im Gefolge hatte. 

Vor Allem waren die kriegerischen Zeiten nicht geeignet 
Werke der Kultur zu fördern, auch warde die industrielle, 
rein geschäftsmässige Seite anf Anglich za stark betont; dabei 
wurden die Zweigniederlassnngen, soweit sie überhaupt ange* 
legt worden waren, nicht richtig fachmännisch betrieben, 
sodass die erwirkten ausschliesslichen Privilegien gleichsam 
ZQ „privilegia odiosa** sich answnchsen, die einer tüchtigen 
KüDkurreüz den Weg versperrten. 

Vorerst sollten Patente in London, Paris, Berlin und 
Wie?! angemeldet werden. Öenef eider sollte die Wiener 
Filiale, Andres Brüder die anderen Niederlassungen über- 
nehmen. Johann Andr^ aber wollte das Hauptgeschäft in 
Offenbach zugleich als Zenttale für die gemeinsamen Unter« 
nehmun^en leiten. Allein es kam nicht so weit Von einem 
Versuch der Firma, in Berlin den Steindruck einzuführen ist 
überhaupt nichts bekannt. In London, Paris und Wien da- 
gegen geschahen die nötigen Schritte i). Man begann mit 
der Londoner Niederlassung. 

Im Herbst 1800 reiste Seiicfcldcr mit Federic Audr6 
dorthin, um für Philippe Andre eine Anstalt einzurichten 
und um für F^ngland und Schottland Patente zu erbitten, 
die auch am 20. Juni IbOl ausgefertigt wurden 2). 

Nach Odenbach zurückgekehrt, erfuhr er, dass der Er- 
langung ^ues Privilegs in Wien für das gemeinsame Unter- 
nehmen unvorhergesehene Schwierigkeiten entgegenständen, 
indem sich gleichzeitig Anton Niedermayr, von dem wir noch 
unten zu sprechen haben werden, seine eigene Mutter fftr 

1) Wilhelm Bentor, der 1804 in Berlin den Steindmefc einführt«, 

hatte ihn zwar in OffenlMich erlemti doch konnte bisher ein Zusammen- 
hang zwischen seinem üntemelunen nnd dem der ^rma Andrö nidit 

nachgewiesen werden. 

2) Die Angabe Rentfelders, er sei im August 18CiO nach siebenmonat- 
lichem Aufenthält in liOndon und einem kürzeren in Ottenbach, nach Wien 
gereist, beruht jedenfalls auf einem Druckfoliler (S. 61). S. war bis Ende 
Juni oder Anfang Juli 1801 in England. lieber die Datierung des Patents 
TgL PeoneU S. 190 und Katalog Anfiseesser No. 8. 
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die Brftder Theobald und Georg und Fran Gleissner Ifir die 
Finna Andrd um dasselbe bewarben. 

Senefelder eilte im August 1801 in Begleitung seiner 
Brüder ebenfalls nach Wien und reichte am 17. September 
ein Gesuch um ein Patent ein, das ihm nach mancherlei 
Enttäuschungen und vielerlei Chikanen endlich am 18. Januar 
1803 auf zehn Jahre bewilligt wurde 

Die Verbindung mit Andr6 hatte sich zu beider Schaden 
1802 gelost. Diese Wiener Zeit war Mr den Erfinder ausser* 
ordentlich schwer und voller EIntbehmngen. Seine Anstalt 
am Qraben musste er notgedrungen 1804 samt dem Privileg 
an Steiner nnd Erassniczky yerkanfen. 

Doch trotz aller Schieksalsscblftge rahte der Genius des 
Erfinders nicht; er machte verschiedene Versuche im Kattun- 
druck und erfand 1805 die Metallograpliie, eine Anwendung 
der Prinzipien des Steindrucks auf Mctallplatten 2), Die 
Hoffnung auf Anstellung in der Pottendorfer Kattunfabrik 
musste Senefelder aufgeben, da diese Anstalt infolge der 
Kontinentalsperre sich ganz der Spinnerei zuwandte. 

Da kam ihm der Vorschlag des Grafen Aretin sehr ge- 
legen, der ihn aufforderte eine Steindruckerei in München 
einzurichten, und so kehrte er denn im Oktober 1806 nach 
sechsjähriger Abwesenheit wieder dorthin zurfick^. 

In München hatten sich unterdessen die Verhältnisse 
völlig geändert. Das Privileg, das Senefelder 1799 für Bayern 
ausgestellt worden war, hatte nach seinem Weggang niemand, 
vor allem die Ive^iei ung nicht beachtet, und so kam es, dass 
er bei seiner Kückkehr mehrere, in der Zwischenzeit er- 
richtete, Anstalten vorfand. 

Die Druckerei, die Senefelder 1796 mit Gleissner er- 
richtet hatte, hatte er 1800 seinen Brüdern Theobald und 
Georg überlassen ; diese aber traten sie 1805 an die mftnn- 

1) Sf. S. 91 ; Über diese Wiener Zeit vgl. noch: Meder m V. K. d. G. 
Bd. TV, S. 47 ff. ; I. Sch. (Dr. Sckwarx) Einleitung m £aL 76 von Gilholw 
& Eanschburg, Wien 190n. 

2) Nach Dorgerloh, Handexemplar, übernahm Steinoi die Anstalt 
am 4. Juni 1804. Ueber Metallographie s. FercM S. 70. 

3) Sf. L. 97ff. 



V 
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liehe Feiertagsschulc ab, nachdem sie ihr GeheimDis m lion 
1804 an dieselbe Anstalt rerkaiift hatten i). Diesem, unter 
Leitung des Professor Mit uur stellenden Staatsinstitut ver- 
danken wir yor allem die Verwendung der Lithographie zu 
künstleriscben Zwecken. Mitterer erkaoote die Yorz&gliche 
Verwendbarkeit der Kreidetecbnik zur Nachahmnog von 
HandzeichnuDgeD, und sein höchstes Bestrehen war, dieses 
Verfahreoi dem die Zukunft gehören seilte, auszubilden. 
Veiter verdankt man Mitterer die Erfindung der Boll- oder 
Stempresse (1805), womit er einen Typus geschaffen hat, 
der seitdem für den Bau von Handpressen vorbildlich ge- 
blieben ist. Die Risse seiner Maschine machte er in uneigen- 
nützigster Weise durch eine Lithographie weiteren Kreisen 
bekannt 2). Der Vorteil, den die nene Presse vor der Stangen- 
presse bot, bestand darin, dass man im Stande war, einen 
sehr gieichmässigen Druck auch auf ganz grosse Platten 
auszuüben, was natürlich der Qualität der Erzeugnisse zu 
Gute kam. 

Hatte die bayerische Regierung das dem Erfinder ge- 
währte Privilegium einmal durchbrochen, so beachtete sie 
es in der Folge überhaupt nicht mehr, woher es denn kam, 

dass im Jahre 1809 ausser der Änstdt von Senefelder nnd 

Aretin noch sechs andere, meistens bei staatlichen l^ehördcn, 
in München bestanden. Dazu kamen noch jene Prossen, dio 
einzelne Steinzeichner sich zu ihrem Handgebrauch hatten 
anfertigen lassen. 

Vielleicht darf ich an dieser Stelle einige Daten über 
die Verbreitung der Lithographie in derFrfihzeit in Deutsch* 
laud nnd dem Ausland einschalten 3). Ausser der uns be- 
kannten Aostalt in Ofiänbach finden wir in Norddeutschland 
eine Reihe von Druckereien, die zum grOssten Teil von 
Offenbach ans gegründet worden waren: 

In Berlin fanden wir Reuter im Jahre 1804 ; dann haben 
wir Erzeugnisse oder Nachrichten aus Gotha 1808, Bückc- 

1) 8i«he Ferchl S. Ul— Bncehnana S. 22. 

2) Ferchl S. 47. 

8) Wir kJ^nnen nur eine kurze, vielleicht oft asgenane Ucbersicht 
geben, da fttr die meisten Stftdte n&here UntenacJnmgen noch fehlen. 
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Imrg 1810 (Kat. A.), Dresden 1806, Kassel 1807 (Moi^n- 
blau y. 15. Okt 1807), Leipzig 1804 (Si L. 100 nad Weis- 
haapt 3—4). 

In Sfiddentsebland war die erste Anstalt, zngleieli die 

erste Verletzung von Senefclders Privileg, die Anstalt Nicder- 
mayrs in Straubing gewesen (1800); im Jahre 1802 begrün- 
dete derselbe Niederraayr dann ein neues Unternehmen in 
der freien Reichsstadt Kegensburg. 1804 haben Karl und 
Theobald das Geheimnis an den Mosikalienhändler und Ver- 
leger Gombart in (der ebenfalls noch freien Rmchsstadt) 
Augsburg verkauft und iflr ihn eine Anstalt eingeriehtet, 
die lange bestanden bat^ nachdem eine tod denselben 17d9 
eingericbtete nach wenigen Monaten eingegangen wari). 

Weiter folgten in den nilchsten Jahren bis 1807 Ver- 
suehe in Mannheim und Dnrlaeh (Morgenblatt) 2) ; im Mai 
1807 die Cottasche Steindruckerei in Stuttgart (Morgen- 
blatt ^0; 1^08 eine Anstalt in Nürnberg, der freien Reichs- 
stadt^). Iq Karlsruhe besteht etwas später um 1813 eine 
Anstalt 5). 

In Italien gründeten 1805 Dallarmi und Raphael Winter 
die erste Anstalt in Rom<^). Dann folgte die von Wertz 
in Mailand, die durch Qrünewald 1807 eingerichtet wurde» 
nnd eine weitere in Venedig. 

Auch in der Schweix seheint die Efflndung noch vor 
1810 eingeführt worden za sein. (Kat. No. 2337). 

In Bnssland wurde sie erst sp&ter (1818) eingeführt. 

Spanien scheint die Lithographie zuerst 1811 kennen 
gelernt zu haben'). 

1) Vgl. Fertild 36, Kat A. No. 9—12. 

2) In Mumheim ^rird 1813 die Offizin »dos titigen Herrn Sdueider* 
erwftbnt (Morgenblatt) 

3) Ucbcr die Verbreituig der Lithographie in Wttrttombeig s. Lun- 
parter S. 69 ff. 

4) Z. f. B. II, S. 75. 

5) Dorgcrloh, Handexemplar, pbt Wagner an, die BuUetias de la 
soc. d'cnc. 1813 die Anstalt von MOUcif doch wohl irrtttmliob, denn M. 
war damals Zeiciiner für \V. 

6) Peignot p. 2L 

7) Annnaire de rindnstrie frm^aise 1811* 
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In Brüssel fand sie 1817 durch Karl Senefelder Eingang; 
doch schon 1809 hatte Niedermayr in Kotteidam eine Anstalt 
für den Musikalienhändler Plattner eingerichtet i). 

Diese Uebersicbt lehrt uds, dass das Verfahren doch 
zieiiilich Mh in den verschiedensten Städten ond Ländern 
Foss gefasst hat» wenn auch die Resultate nicht ftberall 
gleich günstig gewesen sind. 

Wir hatten Senefelder ira Oktober 1806 verlassen, als 
er in München in Verbindung mit dem Oberhofbibliothekar 
Freiherr v. Aretin und mit Gleissner eine neue Anstalt ins 
Leben rief. Jetzt unter dem Einflüsse des kunstliebenden 
Aretin nnd anter dem Eindruck der Leistungen der Feiertags- 
sehnle gab Senefelder endlich seine seither ge&bte Praxis 
anf, die Erfindung bloss zu gewerblichen Zwecken za benutasen, 
und legte von da ab den Schwerpunkt seiner Tätigkeit auf 
deren künstlerische Verwendung; womit nicht gesagt sein 
soll, dass unter des Erliiidcrs Leitung gar keine künstlerischen 
Erzeugnisse entstanden wären, doch waren es meist Ge- 
legenheitsarbeiten z. T. allerdings recht interessante. 

Auch In anderen Anstalten hatte man die künstlerische 
Steinzeichnung gepflegt, so bei Andr6 (besonders in London) 
bei Johannot^ bei Reuter, bei Niedermayr u. s. w. Diese 
Blätter gehen teilweise auf eine sehr frühe Zeit zurück und 
beweisen, dass manches Wertvolle schon in jener Frfibzeit 
geliefert worden ist<). 

Die Arbeiten der Firma Senefelder, Franz Gleissner & 
Comp, gehören zu den besten Leistungen der iiuheu Zeit. 

1) FercU, Annalcn : Originalbrief Niedenuayrs vom 18. Jan. 1849. 

2) Ueber Johannots Arbeiten s. ansser dem zitierten Z. t B. II, TIS., 
Ferehl S. 35; über Reuten Blätter s. Z. f. B. I, 128ff., sowie Yelhagen 
und Klasmgs Monatihefte 1904, S. 451 ff.; sie smd e.T. katalogisiert 
in Kat 75 Ton G. Q. Btfmer, Leipzig, üeber Niedermayr s. Feicbl 87, 
42 ff. und Z. f. B. m, S. 190. — Es ist hoffentlich nicht mehi ndtig, die 
haltlose Behanptnng eines französischen Schriftstellers zu entkräften, 
als ob die ersten, von Franzosen gelieferten datierten Arbeiten auch zu- 
gleich die ersten kftnstlerisfh wertvollen Inkunabeln «^cien. Vn^ Tabinct 
des estaiupo^: der Biblioth^que nationale in Paris besitzt übrigens eine 
ziemliche gr Reihe früher deutscher Blätter. Der von Bouchot mehrfach 
erwähnte Klebeband Adj65 aus dem Nachlass Doorten enthält fast nur 
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Vor Allem sind als mustergültig zu nenuen: Strixners Kopieen 
der Randzeicbnn Ilgen Dürers zum Gebetbuche des Kaisers 
Maximilian 1808, sowie das Musterbuch der lithographischen 
Druckerei, mit dem die Herausgeber beabsichtigten eine Ueber- 
sicht über die Leistungsfähigkeit der Ertiadaug zu geben, 
das aber auch zugleich eine Vorarbeit zu einem Lehrbach 
der SteiDdraekerei sein sollte. Endlich wurde der Plan ond 
die Vorarbeiten zn den „oevres lithographiqnes per Strixner, 
Piloty et Gompagnie" gemacht» dem Handseichnnngskabinet, 
das aber erst nach der Auflösung der Gesellfiehaft erschienen 
isti). 

In den Jahren 1807/08 erweiterte Senefelder das Gebiet 
der Steindruckkunst bedeutend durch suine Erfindungen des 
lithographischen Tondrucks und daran anschliessend des 
Mehrfarbendrucks, mit dessen Problemen er sich schon bei 
seinen Kattun dmckversucben seit dem Jahre 1800 beschäftigt 
hatte. 1807 und in den folgenden Jahren machte er dann 
die ersten Yersnche im Oeldmck (Oelbilddmek); im Beisein 
eines franzitsischen Besuchers sollen diese ausgefflhrt worden 
sein 2). 

Im Jahre 1808 hatte die Regierung eine neue Anstalt 
beim Steuerkataster errichtet und dadurch den Erfinder 
wiederum pekuniär empfindlich geschädigt; doch sah man 
uun endlich ein, dass man moralisch verpflichtet war, Sene- 
felder eine Entschädigung zu gewähren, und man stellte ihn 
1809 in dieser Anstalt als Inspektor an. Seine Verbindung 

Blätter voa der Feiertagsschule, die im Anszag bei Ferchl aufgezählt 
und datiert sind. Weiter besitzt das Kabioet noch eine Reihe frtiber 
deutscher Inkunabeln von Mettenleiter (Ee|21a und Snppl, non rclies), 
Baphael Wintter (Ca/23c— 24c), Hauber (Ca/27 b— 32 c). Endlich finden 
sich einzelne Blätter in Adj64a-b, 65. 

1) Ueber das neu eiscbieDen« H«steihiieh sdinibt Aloys Sehieiber 
in semem Lehrbach def Aesthetik, 1809, S.200: „Bit jetst hat er (der 
SteindTuck) mit allen Arten (der Graphik), wobei Grabstichel und Radier^ 
nadel nicht mitwirken, die Armut an Tdnen gemein, aber es hat sich 
auch noch kein Künstler von Bedeutung daran versucht und es käme 
darauf an, welche Vorteile ein Maller oder ein Longhi daraus aiehen 
könnte. 

2) 1809 löste S. das Problem, eine graTierte Zeichnung in eine 
hochgeltxte su ?eiwandeln. St S. 358, 
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mit Aretia lOsta sich 1810, da letzterer als Regierangs- 
direktor nach Neuburg versetzt wurde.* Die Anstalt ging 
teilweise an den Galeriedirektor von Manlicb, teilweise an 
den Kaufmann Zeller über. Bei Manlich erschien dann 
1810 das erwähnte bayerische Haudzeichnungskabinet von 
Strixner und Piloty. 

Um 1809/10 hatte Sencfclder — wie er selbst berichtet 
(S. 107) — hegrandete HofEnang Direktor einer von ihm zu 
gründenden kaiserlichen lithographischen Anstalt in Paris 
zn werden, doch schlug dieses Projekt fehU). 

Die letzte Erflndang Senefelders waren die kfinstlichen 
Steinplatten, von ihm Papyrograjliic genannt; sie sollten 
einen Ersatz iüi die sciiweren^ ungefügen Solenbofener Steine 
bilden. 

In den Jahren 1816/17 weilte Aloys in Wien, um dem 
Bnchbändler Gerold eine Druckerei einzurichten. In der 
Zwischenzeit hatte er sich mit der VerroUkommnnng seiner 
Erflndtrogen and den letzten Yorbereitungen zu seinem Lehr- 
hnch beschäftigt» das endlich 1818 in Mflnchen bei Thiene- 
mann nnd Finsterlin mit Unterstlitznng Andres erschien. 

Der persönliche Einilnss Senefelders auf die künstlerische 
Ausgestaltung des Verfahrens, der — wie wir sahen — nie- 
mals ein hesonders grosser gewesen war, nahm mit der Zeit 
immer mehr ab, während andere bcleutciHlere künstlerische 
Kräfte sich die Erhudang zu Nutze machten. 

1) Aus dieser Mitteilung des Erfindrr> scliliesscn einige Bio*rraphen, 
z. B. Holland in der A. D. B., dass Scncfelder 1810 in Paris gewesen sei. 
Tatsächlich aber waren die Verhandlungen schriftlich oder durch Mittels- 
männer geführt worden. Wir werden hiervon noch au anderer Stelle 
lu sprechen haben. 
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ZWEITER ABSCHNITT. 
Die Lithographie in Frankreich bis 1815. 

Erstes EapiteL 

Uebersieht fiber die Entirickelnng der rariner Auätalton« 

Es wird für den Gang der kritlsbhen UntersnchaDgeii 
vorteilhaft sein, wenn wir ibnen eine kurze Znsammenfassnng 

der Ergebnisse unserer Fürscbungen voranstellen. Die Art 
des Stoffes und der Charakter der Quellen werden uns nämlich 
zwingen mehrfach längere Abschweifungen einzuschalten, die 
den Gang der historischen Darstellung empfindlich zu stören 
geeignet sind; auch können wir nicht darauf verzichten, die 
Ton jeder Anstalt erhaltenen Inkanabeln im Zusammenhang 
mit der Geschichte derselben zn besprechen. Hier soll also 
zunächst eine Uebersieht über den Stoff gegeben werden, die 
die grossen Znsammenhftnge der spftter im Ehizelnen zu be- 
sprechenden Tatsachen klarzulegen hat. 

Im Jahre 1801 begab sich F r t' d r r i c Andre nach Paris 
und erhielt im Februar 1802 ein Kintuhruügspatent für die 
neue Erfindung. In seiner Anstalt Eue deBerry entstanden 
vor allem Noten und Schriftstücke^ ausserdem aber auch 
einige künstlerische Arbeiten von Theodor SusemihL Die 
Druckerei hatte 1808 ihren Sitz in Charenton bei Paris, bis 
Andr^ diese Niederlassung im Oktober desselben Jahres an 
Madame Vernay, geborene R^villon, verkaufte. Deren Betrieb 
scheint sich in ähnlicher Weise wie der von Andre betätigt 
zu haben. Längere Zeit hat diese Anstalt keinesfalls be- 
standen. Auch Andres Anstalt, die sich seitdem wieder in 
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Paris, 24 nie St Söbastien, befand, hat sieb oiebt mehr lange 
gehalten. Zwar wnrde eine ktlnstlerische Tätigkeit noeh 

einige Zeit von dem Maler Bergeret ausgeübt, doeh als Andrö 
sah, dass die Gründung nur Misserfolge hatte, gab er sie 
1805 oder 1806 auf. Das Mateiial ging in die Hände des 
Holzschneiders Duplat und des Grafen v. Lasteyrie über. 

Inzwischen hatte 1803 der Komponist Pleyel versucht 
eine lithographische Notendrockerei in Paris zu gründen und 
hatte sieh zn diesem Zwecke den Lithographen Niedermayr 
ans Regensburg zur Unterweisung kommen lassen. Dooik wurde 
ihm der Betrieb einer Anstalt rem Patentinhaber untersagt 

Im Jahre 1806 erschien Fran^ois Johannot aus Offen- 
bach in Paris, um — jedenfalls mit Andr^ Genehmigung — 
dessen fehlgeschlagens Unternehmen fortzuführen. Höchst- 
wahrscheinlich entstand aus dieser Anstalt 1807 eine neue, 
die sich wiederum unter der Firma Andre auftat. Dieses 
Unternehmen, bess(*r grk itet als das erste, gab sich Mühe 
durch Reklame und Bewerbung um Arbeiten bekannt zn 
werden, um diesmal mit Gewinn arbeiten zn können. Die 
Kreidezeichnungsmanier, die bis jetzt am wenigsten erfolg- 
reich ansgeflht worden war» wurde deshalb ausgeben und 
Tor allem die Federzeichnung geübt Die zeitgenOssisohen 
Urteile ftber diese Anstalt lauten ziemlich günstig. 

Durch den Verkauf des Geheimnisses an den Musiker 
Choren und den Architekten Baltard wurde es in den 
Grundzügen auch weiteren Kreisen bekannt; Künstler, wie 
der Marquis de Paroy und 8chwebach machten sich mit 
dem neuen Kunstzweige vertraut, auch David und Carle 
Vernet begannen sich dafür zu interessieren. Doch auch 
diese Anstalt behielt Andr^ nur wenige Jahre in der Hand. 

1809 finden wir den Maler Guyot-Desmaraisals Patentin- 
haber und Leiter einer Steindrnckerei — jedenfalls eben 
dieser Andr^schen. Bei ihm erscheint als Zeichner Charles, 
der Älteste Sohn von Francis Johannot. Aber auch Guyot> 
Desmarais ffihrte den Betrieb nur kurze Zeit fort, denn seit 

1810 hören alle Nachrichten über Lithographie in Paris auf. 
Das Material der Kirma Andie aber blieb vorläulig noch in 
Paris, bis 18iü Knecht, der Vertrauensmann der Eigentümerin, 
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rn in ihrem Auftrage yerkanfte. Die WiedererOffnaDg der 
Anstalt war jetzt anssichtslos geworden, da in demselben 
Jahre 1816 zwei yorzflgUch geleitete Anstalten, die des Grafen 
y. Lasteyrie and die von Gottfried Engelmann eröffnet 
worden waren. Inzwischen war auch die Sehlitasfrist des 
französischen Patents abgelaufen. 

Zweites Kapitel. 
Die mta Indrlsah« Anstalt Paris» 

§ 1. Die änsseren Schicksale der Anstalt 

In der allgemeinen geschichtliehen Darstellung haben 

wir schon die Verbindung Senefelders mit Johann Andre in 
Offeiibacb besprochen und die weitblickenden Pläne Andres 
kenneu gelernt, die darauf hinausliefen, die Aus;übnnef der 
Erfindune: in den europäischen Grosstaateu durch ausschliess- 
liche Patcuto tür die Firma zu monopolisieren. 

Frödöric Andr6, ein jüngerer Bruder Johanns, hatte 
Sonefelder 1800 nach London gebracht und war auch mit 
ihm im Juli 1801 naeh Offenbach znrttdEgekehrt Man hatte 
ihn als Leiter fdr die Pariser Niederlassung ansersehen, da 
er far diesen Posten besonders geeignet erschien, denn er 
hatte sich schon frtther in Paris aufgehalten und die 8tadt 
sowohl, als anch die einschlägigen Verhältnisse genau 
kennen gelernt i). 

Bald nach seiner Rückkehr nachOffeubach reiste Frederic 
— jedenfalls noch im Sommer 1801 — nach Paris, um dort 
ein Patent zu erbitten und eine Steindruckerei zu eiTichten^). 

Doch, wie schon vorher in London, und auch später 
wieder in Wien, gelang es nicht auf den ersten Anlauf 
das Ziel zu erreichen; mancherlei Schwierigkeitea waren 

1) Sf. L. 46. — Pierre Frederic Andr6, geboren am 27. Oktober 1779 
in Berlin (getraut am 10. Februar 1808 in Düsseldorf), gestorben 1Ö47 
in Hanau (Gründl. Mitteilung der Firma Andr6). 

2) Die erste Nachricht, die ich über Lithographie in Frankreich 
gefunden habe, ist ein Brief aus Londun, abgedruckt in Annales de Chiuiie, 
Bd. 41, ¥om 30. Niyöse X (20. Januar 1802), worin vermeldet wird, ein 
Dentseher htiw »London emPntont für ehe neaoDmekmelihode genommen. 
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ZQ Überwinden ehe Andr6 fiberlianpt das Patentgesneh ein« 

' reichen konnte. Desportes spricht von der langsam arbeiten- 
den Buicaukratie und dem passiven Widerstand der Regier- 
ung, „der es durchaus nicht darum zu tun gewesen sei, ein 
neues Mittel zur Wiedergabe der Gedanken zu fördern". 
Nach UeberwinduDg dieser Hiodernisse, die wahrscheinlich 
formaler Natur gewesen sind^), reichte er am 22 Frimaire 
an X* (13. Dezember 1801) sein Qesnch ein, am Erteilung 
eines Einfahrungspatents (breret d*importation). Zwei Mo- 
nate darauf, am 22 PlnviOse (11. Februar 1802) erhielt 
er darauf ein brevet d*lmportation „pour nne nouvelle 
raöthode de graver et d'imprimer", welches durch „arrdtö" 
des ersten Konsuls Bonaparte vom B Floreal (23. April) im 
„bulletin des Lois" promulgiert wurde 2). 

Der Akt des brevets, der sich im französischen Patent- 
amt, dem „bureau des brevets" in dem „Conservatoire des 
arts et m^tiers'^ befindet und der bisher noch von keinem 
Forseher benutzt zu sein scheint^), ist eine der wichtigsten 
Urkunden fflr die Geschichte der Technik der Erfindung. 
Wir dfirfen nämlich annehmen, dass die darin enthaltene 
Beschreibung des Verfahrens, das „memoire explicatif** eine 
authentische, vom Erhiider verfasste und von Andre blos 
ins Französische übersetzte Anleitung zur Steiiul ruckerei ist, 
die uns genau über den dei/.eitigeu Stand der Technik unter- 
richtet, und aus der wir sämtliche^ damals geübte Verfahrens- 
arten kennen lernen^). 

1) So mnsste A., wie es scheint, frauzüsischer Bürger werden; im 
FromidgmtiOBSflkt wird er wenigstens als „Citoyen Ä.** bftieiohBeL 

2) Dj«ae Verfügung ist in der olBsielleii „Gazette nntionnle on le 
manitem iiniT«rseI** TOm 13 Floi^al (3. Ifoi) nochmals abgedruckt 

8) Selbst Desportes, der im 3. Bde. semer Zeitschiift „Le Litho- 
graphie" eme Geschichte der Erfindung veröffentlicht Jiat, kannte offen- 
bar nur den gekflntea Abdruck in ddr „Däscription des machincs et 
proc^d^s, sp4cifl£s dans les brerets d'invendon etc^ doat ia dnr^e est 
expir^e". Paris 1820, Tome IV, pag. 84. 

4) Die Veröffentlichung des englischen und des- österreichischen 
Patents wäre rb nfalls recht wünschenswert. Von gleicher Wichtigkeit 
ist das Manu-kript von Georg oder Theobald Senefelder (nicht von Aloys) 
vom 18. Fcbruai IHUÖ, das sie au diesem Tage der Feiertagsschule über- 
gaben (Kat. A. No. 4 und Ferchl 121). 

2 
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Im „Oatalogae des brerets** Bd. I. S. 1^6 finden wir 
aoch einii^ weitere Angaben Aber das Patent^ Angaben, die 
nieht oder nicht mehr in den Akten enthalten sind: 

„Nouvelle möthode de B. dMnv. de 10 ans, pris le 22 
graver et dUmprimer« pliuiose an X (11 Fövrier 1802) 

par Andre a Paris. O^de ie 17 
vendemiaire an XII (10 octobre 1803) 
ä Mme. R^villon, femme s^par^e de 
bien du Sienr Vemet iabrieant de 
papier & Villenenye-sar-Vanne (Yen- 
ne); Pnb. t. 4, p. 84. 

Lassen wir die hier erwähnte Cession des brevete einen 
Ankenbuck beiseite, wir werden darauf noch zurückzukommen 
Laben. Der Wortlaut des ersten Teils ist für uns deshalb 
interessant, weil wir hier vor der Quelle eines Irrtums stehen, 
der längere Zeit in Frankreich geherrscht hat. £s wird da 
gesagt^ Andr4 habe ein brevet „d'inyention" genommen, 
während der Originalakt nns belehrt, dass es sich um eia 
breyet „d'importation** gehandelt hat» dass also im Katalog 
ein Fehler vorliegt Welche Bedentung dieser Fehler be- 
kommen konnte, möge folgendes beweisen: Nach dem fran- 
zösischen Patentgesütz vom 25. Mai 1791 wurde dem Er- 
finder eines neuen Artikels oder einer neuen Darstellungsart 
ein brevet d'invention für eine bestimmte Zeit gegeben. 
Dieses sicherte dem Erfinder die Eigentums' und Gebrauchs- 
rechte aus der Erfindung. Wer eine im Auslande gemachte 
Erfindung zuerst einführte, konnte die gleichen Rechte durch 
ein „bre?et d*importation'* erwerben. Ein solches Einfflh- 
rangspatent fär Frankreich znm Schntze der in Bayern ge- 
machten Erfindung Terschaffte sich Andr^, nnd allein ein 
solches konnte er nehmen, wenn er sich sieht etwa fälschlich 
für den Erfinder ausgeben wollte, was er aber absichtlich 
Tcrmied. Daher ist auch sein Patent als „brevet dMmportatioa** 
bezeichnet und promulgiert i). 

1) In dem „memoire explicatif' wird zwar der Name des Erfinders 
nicht genannt, dodi beseifihnet sich Andi6 tnsdrflcklicli als Sinfflhroi; 
»Tel est le prineipe de rinvention, dont je suis riinportateiir . . / 
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Der gerflgte Febler im Gatalogue deä brevets konnte 
Jinn folgerichtig diejenigen, welche, mit der Geschichte der 
Erflndang wenig bekannt, es nicht fflr nl^Ug hielten sichere 

Quellen aufzusuchen, leicht dazu vcifühion Andre füi don 
oder einen der Erfinder zu halten. Nun kann ja die Er- 
findung des Steindrucks, wenigstens seiner Hauptanwendung, 
des chemischen Drucks, Senefelder nicht mehr streitig ge- 
macht werden (was auch Nagler in seiner Broschüre gegen 
Fercbl zu Gunsten des Kaplans Schmid zugeben rnnsste)« 
aber jener Fehler scheint es vor Allem gewesen zn sein, 
der bis in die neueste Zeit französische Forscher reranlasst 
hat| wenigstens die Frage offen zn lassen, ob Andr6 nicht 
yieileicht ein selbstständiger zweiter Erfinder der Lithographie 
gewesen sei; zumal man Audi>^. meist der Nationaleitelkeit 
schmeichelnd für einen Franzosen ausgab, in der Tat war die 
Familie seit der Aufhebung des Kdikts von Nantes 
•ausgewandert 1). 

lieber die äusseren und inneren Schicksale dieser An* 
stalt sind wir nnr sehr dflrftig anteirichtet Die noch be- 
stehende Firma Johann Andrd war anf meine mftndliche An- 
frage hin leider nicht imstande anch nnr die geringste Aus- 
kunft ttber die Pariser Niederlassung zu geben, da das Hans 
nicht mehr im Besitze alter Dokumente ist-); wir müssen 
uns infolge dessen auf das beschränken, was glaubwürdige 
Berichterstatter uns darüber mitteilen und was wir aus gleich; 
zeitigen («»uellen entnehmen können. 

Im Promuigatiousakt wird 1802 als Adresse Andres an- 
gegeben: „29 nie de Berry"^). Niedermayr, der 1803 in 
Paris war, lässt an Ferchl am 18. Januar nnd 2. Mai 1849 

1) Die Familie war 1(585 aus St. Oilles bei Nimes geflohen. (Vcrp:!. 
Piiazzi, Bilder und Geschichten aas Offenbachs VerganjE-enheit. 1879). 

2) vSchon Ferchl war es itn Jahre 1849 nicht melir möglich bei 
Andre in Offenbacli etwas zu erfahren; in einem mir vorliej^enden Brief 
Ton August Andre an Kercld weiss er nur zu beiicliten, dass Sencfeldcrs 
Daistellntig lielitig sei und dass Feter und Philipp A den Stemdmck ui 
London nnd Fuis eingefllbit hatten. (Peter ist Piene EM^iie, in der 
Literatur und Im Brevet aar Ertd^ric genannt) 

^ Dieselbe Adresse Anden wir im nAnnamn de rindnsbie fran^aise 
par Sonnini et Thi6bant de Benteand^, PMis 1811, Äztikel „QraTnie snr 
piene**. Parflber nnten weiteres. 
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durch seinen Soha schreiben, dass Andr^ von Offeobach 
damals in Charenton bei Paris eine Uthographische Anstalt 
eingerichtet hätte. Darnach hat also Andr6 sehr bald seine 
Druckerei nach Charenton verlegt oder er hat zwar welter 
in Paris gewohnt, seine Anstalt aber in Charenton betrieben. 
Ein späterer, im allgemeinen aber gut nnterrichtcter Schrift- 
steiler (Desportes a. a. 0.) nennt endlich als Adresse des 
Ateliers „24 rne St. Sebastien" in Paris. Seit 1807 wird 
auch noch „Hue du pont au chouz'^ angegeben i). 

Der Schwerpunkt der Tätigkeit der Anstalt lag jedenfalls 
in dem Druck Ton Musikalien, wenn auch die kflnstlerisehe 
Steinzeichnung darftber nicht ganz yemachlässlgt wurde. 
Immerhin aber scheint die Ausnfltzung des Brerets keine 
allzu erfolgreiche gewesen zu sein, denn der „Cat des brevets" 
meldet uns (s. o. S. 18% dass Andr^ am „17. Vend^miaire 
an XII" (13. Oktober 1803) seine Anstalt oder vielmehr das 
Brevet an Mme. Revillon („ferame s^paree de bien du Sieur 
Vernet") abgetreten babe. Merkwürdigerweise ist diese 
Cession nur in dem Katalog erwähnt, in den Patentakten, 
die allerdings lückenhaft zu sein scheinen, ist nichts darüber 
vermerkt, und im „Bureau des brevets" befindet sich kein 
darauf bezügliches Akteustttck. Trotzdem glaube ich nicht, 
dass an der Tatsache zu zweifeln ist» dass Andr^ die Be- 
fugnis zu lithographieren an jene Person rerkauft hat 
Jedoch erscheint es mir fast sicher — ich werde das noch 
begründen — dass Andr4 von da ab in Paris weiter ge- 
arbeitet hat, dass er sich also das Recht vorbehalten haben 
rauss, sein Brevet weiterhin auszuüben; jedenfalls geschah 
der Kauf so, dass er der eigentliche Patentinhaber blieb, 
und Mme. Revillon nur das Recht erhielt, den Steindruck 
auszuüben 

Tatsächlich hat jene Frau eioe Anstalt besessen und 
zwar in Charenton, wie aus einem unten zu besprechenden 
Notenblatt hervorgeht, das etwa 18Q4 gedruckt ist: „A. Chtir 

1) BoU. do U ioc .d'eBooiinigeiiieiU;, Bd. VI, 8. 11 (1807). 

2) Wir haben also Ton Am Zdtpni^t das VarkanfeB ab ala Adrasse 
„24 nie St. Sebastien** aasnaehmen. 
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renton ches Vernay & rimprimerie lithograpbiqae^. Nun 
heietst aber der Mann der Minafe. R^iUon im Katalog „Yemet^» 
doch liegt auch hier fraglos ein Fehler im Katalog vor, 

indem im Jahre 1825, als man ihn aufstellte, dem Ver- 
fasser der Name der berühmten Malerfaiuilie vor Allem vor- 
schwebte, sodass er nacblassigerweise den Namen „Vernet** 
statt „Vernay' schrieb. Für unsinnig hielte ich es, nach 
dem Katalog eine Druckerei R^villoo- Vernet und nach dem 
Masiktitel eine zweite Anstalt tou Vernay anzunehmen. 
Wir können nnr so sehliessen : Andr6 hat seine Anstalt in 
Gharenton (besengl Ton Niedermayr) samt dem Geheimnis 
des Verfahrens an Mme. Vernay, geborene Bövillon, die. mit 
ihrem Manne in Gütertrennung lebte, am 11. Oktober 1803 
verkauft 

Andrö hat darauf seine Anstalt in der Rue St. Sebastien 
No. 24 noch ciiii^^e Zeit fortgeführt. Im Winter 1805/06 
löste er sie dann auf und kehrte nach Deutschland zurück. 
Etwa zu gleicher Zeit ist wohl auch die Niederlassung in 
London an VoUweiler fibergegangen. 

Ueber den Zeitpunkt» an dem Andrd Paris verlassen hat^ 
Ifisst sieh vorlftnfig beim Mangel an Naehrichten nicht vollige 
Klarheit schaffen; ich glaube, dass wir hier Engelmanns und 
Desport«s' Angaben vereinigen können. Gngelmann sagt 
(S. 33): „M. Andre retourna en AUemagne en 1805"; Des- 
portes ist weniger bestimmt: „il y a pr^s de cinq ans". 
Doch auch hier kommen wir zum Jahre 1805, spätestens 
zum Frühjahr 1806. Wenn wir annehmen wollten, wie das 
Boncbot (S. 29) tnt, dass er schon nach dem Verkauf an 
Mme. Vernay abgereist wäre, dann hätten wir die Quellen 
aosdrttcklich gegen uns und f&nden weiter die neue Schwierig, 
keit fflr ein Blatt vom 2. November 1804, das in der An- 
stalt der Rne St. Sebastien gedruckt worden ist, den Dmcker 
suchen zu müssen, als welchen wir so — in Uebereinstimmung 
mit Desportes — Andr6 ansehen dürfen 2). 

1) Der Verkauf war noch nicht geschehen, als Niedermajr — etwa 
hn Juli 1808 — nach Paris kam. 

2) Engelmann und Desportes können Übrigens in Sseben Andr6 nicht 
sLf gut Qstenichtet gelten, denn sie beziehten in Verbindung mit der 
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Andr« ist also im Winter 1805/06 nach Dentsdiland 
xnriickgekehrt Seine Anstalt batte er vOUig aufgegeben^ 
das Material batte er — wie nns Despertes und Joly be- 
richten — znm einen Teil an den Grafen y. Lasteyrie, znm 

andern an den Holzschneider Dnplat verkauft i). Der miss- 

glückte Versuch batte nach Despoi tes die Firma etwa -lOOOOfrs. 
gekostet Dieser materielle Verlust sowie andere Unter- 
nehmungen, auf die sich die Firma konzentrierte, waren die 
Veranlassung dafür, dass Andre die Anstalt gänzlich aufgab. 
Schon der Verkauf aa Mme. Vernay war offenbar aus der 
Erwägung benrorgegangen, hierdurch den Verlust einigermassen 
zu verringern. 

§2. DieGrflnde des Misserfolges der Anstalt Andrds, 

Welche Grttnde hatten diesen gescbi&ltlicben Hisserfolg 
berbeigeffibrt? Seaelelder schreibt ihn in der franzOsiseben 

Ausgabe seines Lehrbuches (S. 25) ungeeigneter Leitung zu. 
Nach seiner Ansicht lag also die Hauptschuld in der Person 
des Fredöric Andr6. Dies im Einzelnen nachzuprüfen fehlen 
uns jetzt die Mittel; es mag insofern richtig- sein, als Andrä 
vielleicht die Technik nicht genügend Ijeherrscht hat, um 
überall die richtige Kontrolle führen und den Interessenten 
die Vorteile des Verfahrens vor Augen stellen zu können. 
Jedenfalls bat er es nicht verstanden seiner Anstalt einigen Ruf 
zu geben, denn sie ist in den drei Jahren ihres Bestehens 
nicht nur dem grösseren Publikum, sondern auch den wirk- 
lich interessierten Kreisen unbekannt geblieben. Daher nennt 
Adiien seine Anstalt „son Etablissement qui dtait ä peiae 

Zeit der Abieise eine Tetstche, die sicherlich später fUlt: es ist der 
Yeikauf des Oehehnnisses an Ghinron nnd Balttrd (s. weiter nnten), der 
1807J08 stattgefnnden hat. Beide hattoa llbeisehen, dass 1807 ebe iweite 
Anditsche Anstalt in Paris anfgetan worden war. 

1) Hierbei können wir uns wohl anf die Qu(.>lK'n verlassen, zumal 
da wir noch weitere Anhalte für iliro Kichtigkeit haben : Wir erfahren 
an anderer Stelle, dass Duplat zu seiner „gravare en rdief^ sich der 
Solenhof er Steine bediente (1800—10), (s. weiter unten), und dass Lasteyrie 
1817 noch Steine siun Abdruck verwandte, die aus Andresi Werkstatt 
stamuiien. 
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eonDu^ und das erklärt es uns, dass last keine Qaelle aas 
der Zeit von 1809—1815 etwas von jener ersten Nieder- 
lassung weiss. 

Wie wenig die Erfindung sogar in Fachkreisen bekannt 

war, beweist nns ein Artikel von A. G. Oamns Tom Jahre 
1804. Der Verfasser bespricht daiia eine Reihe von Stereo- 
typier- und Polytypageverfahren und erwähnt zum Schluss 
beiläufig den Steindrnck, von dessen Existenz er dnrcb die 
Promulgation des Brevets im Moniteur Kenntnis erlangt 
hat Das Verfahren selbst jedoch war ihm anbekannt geblieben. 

Die wichtigsten Grflnde fflür den peknniAren Misserfolg 
seheint mir Joly anzugeben (S. 76) wenn er sagt: M0bUg4 
de Intter sans cesse contre les difficnlt^ d'nn art enc6re 

dans Tenfance mal seconde par des ouvriers inhabiles * . • • 

pea encourage par le chef de la nation . . 

Dass die Krtinduiig damals noch tatsächlich in den 
Kinderschuhen gesteckt hat, dass beweist uns, ausser den 
Erzeugnissen sämtlicher Anstalten, aucb die „Explication^ 
des franzesischen Brevets. Die Einrichtung der verschiedenen 
Filialen war nach dem Stande der damaligen Technik zum 
mindesten verfrüht 

Die Anwesenheit Senefelders in Offenbach, der für seine 
Person das Verfahren beherrschte, und der dadurch errungene 
Erfolg der neuen Druckmethode mag für die sofortige Grün- 
dung der Filialen bestimmend gewesen sein ; die Ausführung 
des Beschlusses wurde dann beschleunigt durch die allent- 
halben sich regende Konkurrenz, der es galt, den Rang ab- 
zulaufen. Jetzt noch erscheint der Plan, die Erfindung zu 
monopolisieren, kfihn und nicht realisierbar; ein Plan, der, 
solange er mit Eifer betrieben wurde nie dem Verfahren all- 
gemeine Anerkennung verschaffen konnte, sondern, der — 
infolge des Ausschlusses der Konkurrenz — seiner Ausbreitung 
and seiner technischen Vervollkonimuog nur hinderlich sein 
miL^ste. Weiter war, wie Senefelder (L. 31) mit Recht sagt, 
darch sein Zerwürfnis mit Andr6 und das Aufgeben der 



1) Im 5. Bd. der H^oires de Thutitat natioiud} litUiatore et beanx 
arts (aa XII) ^. 343. 
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beiderseitigen Verbindung ein Hauptvorteil für Andre ge- 
schwunden, denn in der Folgezeit blieb er auf das beschränkt» 
was der Erfinder ihm bis dahin mitgeteilt hatte nnd er konnte 
sich aach aar mehr auf Umwegen tiber die weiteren techni- 
schen VerroUkommnangen unterrichten. 

Nach der einzigen erhaltenen Beilage snm BreTetgesnche 
Ist zn schliessen, dass Andr6 eine Beihe in Offmibach ge- 
druckter Mnsterblätter mitgebracht hat. Diese konnten zeigen, 
was die Erfindung unter günstigen Umsündcn zu leisten 
im Stande war, doch sie waren keine Durchschnitts- 
leistungen, sondern nur Blender, aus denen niemand den 
reellen Wert des Verfahrens zu erkennen vermochte. Einen 
Masstab für diesen haben wir vielmehr in den erhaltenen 
Pariser Lithographien zu erblicken, und bei diesen wird uns 
in Ansehung der Technik Tor Allem die grosse Ünregel- 
mSssigkeit des Dmckes auffallen : Manche sind mit schOner 
schwarzer Farbe gedmckt» andere sind yOllig graa ausgefallen. 
Das lag an der ungenügenden Ausbildung des Druckers. 
Er verstand es noch nicht mit dem Tampon die Platte gleich- 
mäijsig einzuschwärzen, es fehlte ihm die Routine; noch 
kannte er nicht die vielen kleinen Kniffe, die die Arbeit 
erleichtern, und dazu gehörte ein wenig ciLrenc ci tiiideiische 
Veranlagung. Aebnlich stand es mit dem Aetzeu der Platte 
nnd der Zusammensetzung und Bereitung von Kreide und 
Tusche. Am wenigsten glückten die Kreidezeichnungen; 
diese Manier war zuletzt erfunden und am wenigsten vom 
Erfinder ausgebildet worden. Auch in Deutsehland kam sie 
noch selten praktisch zur Verwendung. Der Fehler bei der 
Bereitung der Kreide beruhte in erster Linie darauf, dass 
man nicht das richtige Mischungsverhältnis zwischen Farb- 
teilen und Fetteilcn gefunden hatte: enthielt nämlich die 
Kreide zu viel Farbteile, dann wurden die Abzüge grau, war 
das Verhältnis unigekehrt, dann wurde die Zeichnung zu 
schwarz. Auch das Körneu des Steines verstand man in 
der ersten Zeit noch nicht richtig; das Korn wurde in der 
Regel zn grob genommen. So war das für künstlerische 
Zwecke besonders geeignete Verfahren hier fast unbrauchbar ; 
etwas günstiger dagegen gestalteten sich die Ergebnisse hei 
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der Federmanier, die vor ailem für technische und industrielle 
Zwecke in Betracht kam; doch blieb auch hier der Erfolg 
hinter den Erwartangen zorflck» und hieran trug wohl die 
Gieiefagttltigkeit des Pablikäms nnd yielleiefat anch det 
passive Widerstand der Begierang die Schaidt). 

So musste Andr^ denn einsehen, dass trotz der beträcht- 
lichen Opfer ein Erfolg nicht zu erreichen war, er löste 
deshalb die Anstalt auf und kehrte in die Heimat zurück. 

§ 3, Der Versuch Pleyels und Niedermayrs eine 

Anstalt zu gründen. 

Eine Episode, welche die früheren Anstalten beinahe 
um eine neue yermehrt hätte, möchte ich noch anführen. 
Es ist nm so nötiger darauf einzugehen, als sie bisher immer 
falsch dargestellt worden ist, nach dem Torgange von Engel- 
mauD und Desportes'). Herr Julius Anfseesser in Berlin 
hatte die Güte mir das darauf sich beziehende Materia! aus 
Fercbls „Annalenmanuskripf' zur Verfügung zu stellen, sodass 
es mir — auf Grund der Originalkorrespondenzen zum grössten 
Teil — möglich ist, diesen Abschnitt so genau wie kaum 
einen anderen darzustellen s). 

Als Senefelder im Jahre 1799 das Privilegium für Bayern 
erhalten hatte, glaubte er dadurch seine Zukunft hinreichend 
gesichert und gab daher — schon ron Natur aus mitteilsam — 
die Geheimnisse seines chemischen Druckes etwas leichtsinnig 
Fremden gegenüber preis. Wie er selbst bekennt (L. 41) 
schmeichelte es seiner Eitelkeit, wenn im Auslande seine 
Erfindung bekauut und ausgeübt warde, auch hoffte er vor- 

1) Mit dem letzten lenkte, der Stellung der Begierang zu der £r- 
indniig, weTden wir vm lutaB nodi eingehender m beschäftigen haben. 

2) ZnlotBt Tom Verfasser In den UitteiliiDgcn der Oeeellsehaft fOr 
TerWelfiLUjgende Knnst. 

8) Das Material besteht ans den Kopien tob yier Briefen Flejels 
an Niedermayr vom 18. Janoar, 25. April^ 15. Vai nnd 3. Jnni 1808, sowie 
▼on drei Originalbriefent welche M. J. Kiedermayr im Auftrage seines 
Vaters Franz Anton N. zu Regensburg an Ferehl geschrieben hat, TO« 
5. und 18. Jannar und Tom 2. Mai 1849. 
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teilhatte GeschilftSTerbin dangen auf diese Weise eiogehea 
za können. Diese MittoUsamkeit sollte ihm aber in der 
Folge manche Unannehmlichkeit bereiten. Schon Philippe 
Andrd in London war diese bedenkliche Eigenschaft Sene« 
felders bekannt; denn er hielt ihn i^fthrend seines Londons 
Aufenthalts von jeglichem Verkehr mit der Aussenwelt fern, 
weil er seine Indiskretion fürchtete. (Sf. L. 51). Wohl be- 
rechtigt war es, dass der Erfinder seine Brüder Theobald 
und Georg im Steindruck unterrichtete, konnte er sie doch 
dadurch in Stand setzen, ihr Brot selbst za yerdienen, wäh- 
rend sie ihm bis dahin zur Last gefallen waren. Aber anch 
mit ihnen sollte er manchen Yerdmss erleben. 

In der Regel waren es frfihere Angestellte oder Gehilfen 

des Erfinders, welche die neue Kunst in anderen Städten 
verbreiteten und die auf diese Weise Senefelder um die 
Früchte seiner Erfindung betrogen. 

Zu diesen können wir auch Franz Anton Niedermayr 
rechnen. Er war 1779 in Stranhing geboren, war 1797 bis 
znm 19. Oktober 1798 Kapuziner in Aschbach gewesen, dann 
ans dem Orden ausgetreten, ,,kam 1799 nach Hflnchen nnd 
lernte dort den Steindmck kennen ^^O- Im folgenden Jahre, 
am 20. Juni, ging er dann nach Straubing, eröffnete dort 
unter Verletzung von Senefelders Privileg eine Anstalt und 
gab sich für den Erfinder aus. 1801 begab er sich weiter 
nach Regensburg, „wo er sich ausschliesslich mit der Litho- 
graphie beschäftigte^ (Brief vom 18. Januar). Hier, in der 

1) Das hier in Anführungrszeicbcn «xcsctztc ist Ferchl S. 151 ent- 
nonimrn. Aus dem Briefmaterial geht das nicht horvor, im Gegenteil 
es wird darin jegliche Kenntnis der Senefelderschen Erfindung abgeläiig- 
net. N. behauptet, er sei erst 1H(X) zur Vollendnng seiner theologischen 
StndicQ nach München gekommen und habe sich walireud seines Anfent- 
halts duelbst gtr nicht für die nene Kunst interessiert. Mi% Senefeldir 
Mi «r gir niflht in Beilihnmg gekommoii. (8. war seit NoTcmber 1799) 
in Offenbaeh, uan» Brüder kamen erst sjriLtor nach«) nB^sondere Yoiliebe 
fflr .Phynk und Chemie Teianlassten meinen Vater", sehreibt der Sohn, 
„damals in Straubing sehr gelungene Versuche in der Lithographie zu 
machen". Er will also eine Erfindung, zu der der systematisch arbeitende 
Senefelder Jahre gebraucht hatte, in karaer Zeit ans dem Aennel ^ 
seiiättelt haben! 
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freien Rekhsatadt^ konnte er es ungestört» da das bayerische 
Patent hier kraftlos war. Naeb einem misslnngenen Versuch» 
in Wien ein Privileg zn bekommen, ging er nadi Begens- 
bnrg snrfleki). Sdne Anstalt daselbst hat noch lange be- 
standen. Im Jahre 1807 beisst es -im Morgenblatt; „lltirr 
Jobann Gottlieb Reibl zu Regensburg ia Verbindung mit Herrn 
Antou Niederraayr lieferte im Jahre 1803 sehr wohlgeratene 
Proben des Steindrucks und versicherte durch eigenes Studium 
und sehr mtUisame Versuche zu dem Besitze dieser Knnst 
gelangt zn sein^^»*^). £in Teil dieser Behanptnng. mag der 
tatsftehlichen Qmndiage nicht entbehreni denn Niedennayr 
hat sicher nicht soviel bei Senefelder oder dessen BrflderB 
abgeguckt, um daraufhin mit Erfolg den Steindruck aasflben 
zn können, sondern er musste jedenfalls noch manches durch 
eigene, selbständige Versuche ergäuzen. 

Von Kegensburg aus bot Niedermayr sich an, er wollte 
in verschiedenen biädten iitho^^raphische Anstalten eimicbten, 
doch zerschlugen sich in der Kegel die Verhandlungen^). 

Am 18. Januar 1808 erhielt er eine schriftiicbe Anfrage 
des Komponisten Pleyel aus Pai-is, der dort seit einigen 
Jahren eine Notendrnekerei betrieb. Pleyel yerfolgte alle 
neuen, den Notendrudc Terbessemden Erfladungen wie Typeu- 
und Stereotypendmek und als er ron der Erfindung der 
Litbü<,aa])bie Kenntnis erhielt, die ja bis dabin für den Noten- 
druclc vor AUem bedeutungsvoll erschien, wandte er sich 

1) Am 27. Juli 1801 bat er bei der k. k. StAtthalterei Prüben ab- 
gelegt (Ferchl Ann&len). 

Diese Bemeattomg im Horgenblttt sehebt Baasen . (Die BrSolaog 
der Lithographie durah A, S., Leipzig o. J.) Tenuiliftt m haben an 
fefaieibea: «Auf die Ehre, gleudiseitv mit S. die Lithogniplde «rfuiden 
sn haben, maehen (ansser Sebnid) noeh andere Aasprach : Zwei Kfinsder 
atti Begcnsbuig F. A. Niedermayr und I. G. Keihl . « . Ich habe den 
Namen Beihls sonst nir^rends erwähnt gefunden. — Ueber Drucke N.8 
Tgl. Ferchl 37/38 und 42/43, sowie Z. f. B. DI, 190; IT, 71. 

3) Per französische Geograph Joniard hat Niedeimayrs Anstalt 
1803 he5ncbt nnd berichtet darüber in einem Briefe an Desportcs: „Je 
Ia vis da lirli )^rapliie) ä Katisbonnc en 1803 s'essajant ümidement sor 
de la muäiqc sous les doigts de Tinventeur". 

4) Z. f. B. n, 71. 

5) Siehe Mömoires de Tinstitot national» ... Bd. Y, 1804. 
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an den yerraeintlichen Erfinder Niedermayr und bat ihn/ er 
mochte ihn doch in sein Geheimnis einweihen. Niedermayr 
glDg darauf ein nnd erklärte sich bereit^ selbst nach Paris 
IE kommen ; doch stellte er einige Bedingungen. (Briefe Tom 
22. Hftrs und vom 15. April). Pleyel erklärte ihm am 25. 
April sein Einyerstftndnis und stellte dann eine Reihe Ton 
Fragen, die beweisen, dass dem Fragesteller das Verfahren 
im Prinzip durchaus nicht mehr unbekannt war. Nun ver- 
langte Niedermayr als I [onorar 6000 Fr. (gleich 1000 grossen 
Thalern;! Pleyel bot ihm dagegen 100 französische Louis 
d'or (2400 Fr.) nebst freier Reise und freiem Aufenthalt; 
zwar habe ihm ein Arbeiter ans Andres Anstalt das Ge* 
heimnis viel billiger angeboten, doch wolle er sich lieber an 
den E^rftnder halten. Niedermayr war mit Pleyeis Qegenge* 
bot zufrieden (Brief Tom 26. Mai) nnd ist bald darauf nach 
Paris abgereist (nach Empfang des Briefes yon Pleyel vom 
B. Jnrii 1803). 

In der französischen Hauptstadt hat er dann in der Tat 
eine Anstalt für Pleyel eingerichtet, die der Eigentümer aber 
infolge des Einspruchs des Patentinhabers sehr bald hat 
aufgeben müssen. Im ganzen blieb Niedermayr 13 Monate 
lang in Paris und kehrte dann im Sommer 1804 nach Eegens- 
bnig zoräck. 

Ans diesen Briefen geht also herror, dass Niedermayr 
nicht 1800, wie mm bisher angenommen hat« sondern 1803/4 
in Paris war, nnd dass die Hauptgründe des Scheiterns seiner 

Pläne nicht das Gewicht der Steine, der schwierige Trans- 
port nnd die ungenügende Praxis Niedermayrs waren, wie ^ 
Engelmann und Desportes pciihmbt hatten, sondern dass der 
Einspruch Andres einer Weiterführung der Anstalt im Wege 
gestanden hatte ^*^*^) 

1) Aus den Papieren Ferch) s erfahren wir weiter, dass PI. knrz 
darauf darch Ecf^rpnsburg gekommen ist und N. mit nach Wien genommen 
hat — aus Freuadsrhaft, nicht um eine Anstait dort einzurichten. Bei 
diesem Aufenthalt in Wien mag es gewesen sein, wo PL Ton SeneCelder 
das Qeheiomis dfli ehemiselieiL Drackkimst auf MfttftUplatten ffli 2000 Gnl- 
den gekauft liat <Kat A. No. 5). Ob PL dies yer(a]m& in Faiis dann 
aaeh praktiscli ngawandt hat, ist mix vabekaiml, Pie Jftiukalieii, di« 
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§ 4. Die in Andres Anstalt gedruckten Blfttter.' 

■ 

L Lithographien Yon Snsemibl. 

Als Andre im Jahre 1799 dem Erfinder das Geheimnis 
des Steindrucks abgekauft hatte und sich von ihm die An- 
stalt hatte einrichten lassen, war es ihm vor Allem darum 
zn tan gewesen, die Erfindung i&r seinen Notenverlag ans* 
«inntxen. Der Nötendrack war diejenige Anwendung ge^ 
wesen, die bisher allein Frftchte gezeitigt hatte nnd diese 
hoffte auch er zu ernten. Bei der Orfindung der Filial- 
anstalten in England und Frankreich war jedenfalls immer 
der Gedaiikc leitend gewesen, die Erfindung nach ihrer 
industriellen Seite hin auszubilden nnd zu benutzen. 

In Offenbach vertrat die Schwesteranstalt von Fran^ois 
Johannot die künstlerische Seite, und zwar offenbar bewusst 
nnd in absichtlichem Gegensatz zu Andr^. Ein gleichzeitiger 
Schriftsteller gibt uns ziemlieh genaue Auskunft über die 
Tätigkeit dieser beiden Anstalten i): 

»Herr Hofirat Johann Andrö in Oifenbaeh a. H. kaufte 
Senefelder das Eigentum der Erfindung ab (1799); und nun 
gab dieser der Sache einen neuen Umschwung. In seiner 
sehr beträchtlichen Masikhandlung erschienen nun mit Marmor 
gedruckt, Noten und Vjofnetten, die dem schönsten Kupfer- 
druck gleichkamen. Herr Franz Johannot in Offen bach, dem 
Herr Andr6 die ganze Verfahrensavt mitteilte, wandte es 
nun auf die bildende Kunst an und errichtete zu diesem 
Ende ein eigenes Etablissement» welches schon sehi; schöne 
und Tollkommene Sachen geliefert hat". * Dann folgen noch 
einige - Bemerkungen Aber Andrös Noten, worauf es weiter 

leh Ton F1.8 Verlag m j«ner Zeit gesehen habe, waren alle ge- 

'etoehen. 

2) Senefelder erwähnt N. m der Einleitung zn seinem Lehi-bufb 
überhaupt nicht. — Hei der von Pleyel gegründeten Musikalienhandlung 
und Mu'-ikinstrumentenfabrik in Paris (jetzt Pleyel, Lyon, Wolf & Co.) 
war nichts weiteres zu erfahren, da diese Firma eist 1807 gegründet 
worden ist. 

1) Der frflhere Mainzer Bibliothekar Gotthelf Fischer im „Neuen 
allgemeiBea IntelligenzbUtfc fflr Idteiatar und Kfuist' Tom'7/ Juli iSOI. 
Zit n. Ferehl Anaaleu. 
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heisst! ;Was aber die Kaastsachen betriiEt^ so sind sie blos 
Jobannots Werk; diese verdieneD eine besondere ErwSbnnng**. 
Und nnn werden Blätter angeführt von Wilhelm Benter, 
Kikolaas Yegt, dem jüngeren Snsemihl, vom Haler Mathias 
£och nnd dem Fürsten Karl von Isenburg 0. 

Darnach erscheint also Andre als der rein indnstriell, 
Johannot als der künstlerisch arbeitende Drucker. Es stimmt 
4amit überein, dass sich aas früher Zeit keine Künstlerlitho- 
graphien aus Andres Anstalt finden» wohl aber solche aas 
der von Jobannot. 

Den Betrieb der beiden Tochtergesehäfte müssen wir 
nns ähnlich wie den des Hntterhanses TorsteUen, wenigstens 

vorwiegend industriell. Daneben entstanden hier jedoch auch 
Zeichnungen von künstlerischem Werte, die aber in Paris 
anscheinend mehr als in London als Gelegenheitsarbeiten 
auftraten. Dass es in der Absicht der Leiter lag, die Er- 
findung auch künstlerisch zu verwerten, geht schon aus dem 
Wortlaut der „D^scription" hervor: Ausser zu dem Drucke 
von Musikalien und Schriftstücken sei die Erfindung geeig- 
net m Illustrationen — als Ersatz für Holzschnitte und 
Btt Federzeichnungen. Frädöric Andr6 hatte also erkannt» 
dass die Sachlage eine wesentlich andere in Paris war als 
in Oiienbach, dass er sich hier nicht anf das industrielle 
Gebiet beschränken durfte. In Paris handelte es sich nicht 
wie in Offenbach um den einfachen Absatz von Verlagsartikeln, 
die sich durch den Wert der Komposition von selbst empfahlen, 
sondern die Firma musste sich erst einfuhren und zu diesem 
Zwecke alle möglichen Wege sich offen halten. 

Von Noten aus der Pariser Anstalt ist mir bis jetzt 
nichts zu Gesicht gekommen, doch werden solche jedenfalls 
noch zu finden sein. Sie haben auch wenig Interesse für 
uns. Was Iftr Nachrichtein haben wir aber die sonstige Tätig- 
keit? Das Wichtigste gibt uns Desportes in dem mehrfach 
angezogenen Artikel 2): „Dans Tatelier qu il avait ouvert rue 



1) Ucber diese Blütter s. Z. I. B. II, 71, woselbst aach Abbildungen 
.sowie Kftt. A. No. ÜlijÜT. : 

2) Le Lithographe, Bd. III, 27 ff. 
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st Sebastian No. 84 Andrd s'atttelia p^rtMlidremeiit 4 l'iM- 
pression de la mnsiqae; il fit ntenmoiDd qnelqaes dessins 
d'animaux du j ardin des plantes, dessio^ siir pierre par 

Sas^milh (sie!), et des inscriptions pers^politaines dont on 
trouve quelques rares epreuves clicz des savaiits". Aehnlich, 
docli weuiger ausführlich, lässt sich Eogelmann in seinem 
Trait^ darüber aus (S. 33.). 

Desportes nennt uns also den Namen eines Zeichners 
TOTi Andr^: Es ist Johann Theodor Snsemihl (geboren 1772 
m Eeinrod in Knrhessen). Von ihm beriehtet Nagler, dass 
er im Jahte 1805 mit UnterstütEnng des Qrosshenogs von 
Hessen*Darmstadt nach Paris gereist sei. Anf Gnmd dieser 
Naehrieht glaubte ich anfangs einige Blfttter von seiner Hand 
erst 1807 oder gar noch später ansetzen zu dürfen, doch 
erledigte sich diese Frage durcli die Auifindung eines 1802 
datierten, fraglos in Paris entstandenen Steindrucks unseres 
Zeichners, der sich im Besitze eines Pariser Sammlers, des 
Herrn Alfred Benrdeley befindet. Ans diesem Beweisstück 
schliesse ich, dass Snsemihl dem Teilhaber Fröd^ric Andr6 
bei der Einrichtung der Anstalt als kOnstleriseher Beirat 
nnd als Zeichner beigegeben worden war and sich also wahr- 
scheinlich seit 1801 in Paris befand. Lange scheint er es 
in Frankreich nicht ansgehalten zn haben, denn nach einem 
1803 entstandenen Blatte, das von Gotthelf Fischer (s. o. S. 30) 
besprochen worden ist, war er in diesem Jahre wieder in 
Deutschland, um 1805 zum zweiten Male nach Paris zu gehen, 
wo er dann weitere lithographierte Blätter gearbeitet iuit, 
mit denen wir uns später noch beschäftigen werden i). 

Diese (vorläufig) frOheste in Paris gearbeitete Stein- 
seichnnng ist das Brastbild eines etwa Tierslg Jahre alten 
Hannes. Der, der Zeitmode entsprechend, von wirren Haaren 
umgebene Kopf ist von vorne aufgenommen mit einer kleinen 
Wendung nach rechts. Die Modellierung ist ungleichmässig 
und au manchen Stellen des Gesichtes recht schwach, sodass 
der Gesamteindiuck etwas flach ist. Es hängt das jedenfalls 
mit einer Unvollkommeoheit des Verfahrens zusammen. Für 



1) Wie fl«iii Lehwr, Job. Ctooig Pfoir, war S. Tor «Uom TterMtehnir, 
in seiner spateren Zeit sogar ansseUiesslich. 
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^ie frfibe Zeit ist beseiehneBd das sebr grabe Korn des Steines, 
wie wir es auch bei gleicbzeitigen deatscben und engliseben 

Litbograpbien finden i). 

Das Blatt trägt zwei Bezeichnangen : links in der 
Schraffieiiiug des Hintergrunds lesen wir von oben nacii 
nnten „Th. Snsemihl"; von derselben Hand gesell rieben steht 
unten links (von links nacli rechts zu lesen) „le 9. juin 1802'^. 
Rechts daneben finden wir von anderer Hand, anscbeinend 
ein Aiitofrramm „L. Boilly". 

lieber die PersOnliclikeit des Dargestellten lassen sieb 
nur Vermiitiingen aufstellen. Aas der grossen, an berorsngter 
Stelle stebendea Unterschrift „L. Boilly*" wäre zn folgern, 
dass wir ein von Tbeodor Snsemibl gezeicbnetes Portrait 
des Malers Leopold Boilly vor uns hätten ; das steht jedoch 
in Wiederspruch mit dem Ergebnisse eines Vergleichs, den 
Herr Georges Riat, bibliothequairo am Oabinet des estainpes 
in Paris, für mich anzustellen die Freundlichkeit hatte. Kr 
teilte mir mit, dass keinerlei Aehnlicbkeit zwischen dem hier 
Dargestellten und sicheren Portraits von Boilly zu finden 
sei. Eine andere Lösung, z. B., dass Boilly der Zeichner nnd 
Snsemibl der Dargestellte wäre, erseheint mir jedoch kaum 
diskutabel. Möglicherweise spielt hier anch das kflnstlerische 
UnvennOgen eines TierzMchners, ein fthnliebes Portrait zii 
liefern, mit. 

Das einzige mir bekannte Rxemplar ist auf blaues Papier 
gedruckt, wahrsclieinlicb um die sehr schwache Zeichnung 
-za heben 2). 

Weitere Blätter unseres Künstlers konnte ich lange 
•Zeit nicht finden. Endlich fiel mir ein Senefelder zage- 
sebriebenes Blatt anf (Ad/64a), das fraglos ans sebr früher 
:Zeit stammte, ■ nnd das ich anf Grand der mit Desportes 
Angaben flbereinstimmenden Darstellung nnd der Bezeichnung 
Snsemibl zuweise. 



1) Das KffmoB des Steines bei der KreideseiebnuDg wiid anob nur 
.sehr fam im Patentgesneh behandelt Ueberbaapt war diese Manier bis 
dahin am wenigsten ansgebfldet 

8) Yi^ Feiehl 49, die Bemttkiaff sor Zeiehnang w Loais Bona- 
parte, dem späteren KUnig von Holland. 
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Es ist in Federzeichnung ein Gemsboek dargestellt^ der, 
von reclLts nach links gewendet» anf einem Felsblock steht 
Unter der Datstellnng steht in Kurrentschrift „Le Ohamois^ ; 
links unten, in .der Schraffierung finden wir des Künstlers 

Monogramm: ^ J). 

Technisch nach Ausführnng und Dnick trägt das Blatt 
den Charakter der Inkunabelzeit. Der künstlerische Wert 
ist recht gering: die Behandlungsweise deutet in ihrer klein- 
liehen und tttftelichen Aosfübrung auf den unfreien profte- 
sionellen Tierseichner. 

Diesem Blatte stehen stilistisch und gegenständlich zwei 
anonyme erst später erschienene Tierbilder so nahe^ dass ich 
annehmen mnss, sie sind gleichzeitig mit dem besprochenen 
entstanden, und ebenfalls von Susemihl gezeichnet worden. 

Die beiden Stücke betinden sich in der ersten Lieferung 
des „recueil de differens genres d'irapressions lithographi- 
ques", den der Graf v. Lasteyrie um die Wende 181(3/17 
herausgegeben bat. Das erste Blatt stellt ein Kamel, das 
andere ein Stachelschwein dar. Unterschriften und Ktinstler- 
monogramme fehlen >); in der Ausführung sind sie aber technisch 
und kfinsüeiiseh dem eben besprochenen ausserordentlich 
Ahnlich. Besonders auffilllig ist die stilistische Ueberein» 
Stimmung mit der Gemse bei dem Kamel Jedenfalls stehen 
die beiden 1817 erschienenen Blätter der Gemse näher als 
den Aquatintablättern der 1820 erschienenen „Plaisirs de 
la chasse". Zwar findet sich auch hier noch manchmal die 
kleinliche Behandlung des Stoffes, der Haare und der Augen, 
aber der Künstler arbeitet doch viel freier und sicherer 
als in jenen frühen Steinzeichnuugen. Eine weitere Stütze 
unserer Annahme, dass diese beiden Blätter gleichzeitig mit 
der Gemse entstanden seien, gewinnen wir durch folgenden 

1) Dus dieses Monogramm Susemilii (S sotis MIL) zu lesen ist, 
peht aus einigen spiitcren, mit diesem Monogramm und dem ?olleii Namen 
beieicbneten Lithographien hervor. (S. weiter unten). 

2) Im Inhaltsverzeichnisse heisst es: „PI. 2. Le chameau cxecute 
au pinceau; on voit par cetto fi^ire et la suivante Ics applit ations utiles 
qoi peuveut etre faites de la iithographie k I'histoire naturelle. — Pi. 3. 
Pore ^pic fait k la pltuue". 

s 
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Umstand: In der zweiten liefening des „recneils^ ist ein 
Blatt enthalten, von dem wir wissen, dass es in den ersten 
Jahren dieser Andröschen Niederlassung entstanden ist Es 

ist der Wiederabdruck von einem Stein, den der Graf von 

Lasteyric jedenfalls bei der Auflösung der Audi eschen An- 
stalt erworben hattet). Ist es nit lit sehr wohl möglich, dass 
hier derselbe \ organg zu Gnindi; lie^^L.'' Eineu strikten Be- 
weis für meine Annahme vermag ich nicht zu erbringen, 
jedoch ist die Wahrscheinlichkeit sehr gross, dass auch 
zn diesen Blättern alte Andr^che Platten verwendet 
worden sind. Die diei Stfieke h&tten dann wohl zn einer 
Ideinen Serie von Tierbildern ans dem Jardin des plantes 
gehört, die dem naturgeschichtlichen Anschanuugsuaterricht 
zu dienen bestimmt waren. 

IL Der Prospekt der Anstalt „Rne St. S^bastien** nnd die 

Lithographien Bergerets. 

Andres Adresse hat» wie schon weiter oben erwfthnt 
worden ist» mehrfach gewechselt; die erste „me de Berry 
No. 29** war uns ans dem Promnlgationsakt des Brevets be- 
kannt geworden, die zweite gibt Desportes an „me St 
Sebastian No. 24*'. Dieselbe Adresse linden wir 1804 auf 
dem lithographierten Prospekt einer nicht genannten Anstalt 
in Paris. 

Wir können die Frage, ob die anonyme Anstalt die 
Andr^ gehörende ist, nicht einfach dadurch lOsen, dass wir 
nns anf Desportes beziehen, denn wenn wir wflssten oder 
annehmen könnten, dass Desportes die Adresse nnr anf Omnd 

dieses Blattes angegeben hätte, dann müssten wir seine An- 
gabe nachpiufen. Tch halte es indessen für ausgeschlossen, 
dass ilim <\vv Prospekt bekannt gewesen ist, da er ihn sonst 
jedenfalls einmal in seiner Zeitsclirift erwähnt haben würde; 
und selbst wenn er es gekannt hätte, glaube ich nicht, dass 
er das anonyme Blatt ohne weiteres der Andr^chen Anstalt 



1) Udber jenes Blatt der 2. Lief«iiiii|^ s. weiter nateB. üeber dea 
Ankauf der Steine dnreh den Grafen t. L. s. weiter oben. 
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sngeschrieben liätte. Es erseheint mir also sweildlos, dass 
Despories die Adresse ans einer anderen, yielleiebt einer 

müüdlichen (Quelle geschöpft bat. 

Boucliot, der die Aufsätze von Desportcs nicht kannte, 
hat eine weitere, eine anonyme Anstalt einführen wollen; 
jedenfalls mit Unrecht, denn wer könnte anders der BesitKer 
gewesen sein, als Andr6? Die Druckerei der Mme. Vernay 
befand sich in Oharenton; Pleyel-Niedermayr dnrften infolge 
des Einsprnchs von Andr6 keine Anstalt betreiben, nnd An* 
dr^s eigene Anstalt bestand ja — wie nns belcannt ist — 
noeh im Jahre 1804 1). 

Ich habe nach allem Vorgebrachten die I^cbcrzeii?:nng 
gewonnen, dass der Prospekt in der Tat eine iMnptehiung 
von Andres Druckerei gewesen ist. Das Blatt ist in ver- 
schiedener Hinsicht interessant. Die genaue Datierung 
Frimaire an 18" (22. Noy. 1804) gibt ans die Grundlage 
für unsere Ausffihrnngen. Die Uebersehrift lautet: „Par 
breyet d'inrention / Imprimerie lithographiqne / 24 nie St 
S^bastien**. 

Zunächst ist hierbei auffällig, dass von einem „brevet 
d'invention" gesprochen wird. Das kann nur ein Flüchtig- 
keitstelili'r sein : man nahm es in der Ausdrncksweise damals 
nicht genau genug, denn ein „Brevet d'inventiou'' für die 
Lithographie oder eine damit zusammenhängende Erfin- 
dung hat es nicht, gegeben, nnd bis znm Jahre 1818 ist 
auch ein derartiges Patent nicht ausgeliefert worden. Jeden* 
falls aber — und das ist wichtig » bat sich der Besitzer 
der Anstalt als Patentinhaber vorstellen wollen — und der 
Patentinhaber war Andr4. 

Weiter ist die Angabe interessant: „Imprimeiie litho- 

1) Auf andere Weise den Besitzer der Anstalt zu finden oder auch 
Andres Adresse festzustellen, ist mir leider nicht gelungen. Im Hßtel de 
Ville erhielt ii^li keine Auskunft. Im Annuaire de Conimerpe finden wir 
1800—1804 einen A., iinprimenr et libraire, in der ruo de la Harpe 
Nü 477 — 1807 — 08 ist ein A., imprimenr en taille; doucc (Kupfer- 
dni( ker) rne St. Sebastien No. 48 eingetragen, der 1809 — 10 in der me 
de i'ecole de Mödccine wohnt. Keiner der angeffthrten kann mit Fr, A. 
identisch sein. An Stelle des Uaases rue St. Sebastien No. 24 ist jetzt 
eine Gemeiadetclinle» 
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graphique^, deiiii sie wirft die bisherige, seit Senefelder und 
Ferehl immer wieder nachgesprocIieBe Annalime über den 
Haafen, dass die Bezeichnung „Lithographie" statt der bis- 
herigen »chemischer Dmck** oder »Polyautographie*' (meistens 
in Eng^d gebraucht) erst 1805 aofgekommen sei, anf Grund 
der von den Lehrern der Müachcner Feiertagsschule ge- 
ti'offenen Verciübaiimg. 

Etwa zur selben Zeit gebraucht auch die Vernayscb(3 
Anstalt in Charenton diese Bezeichinmc:. Wir finden „Ini- 
primerie lithographique" auf dem schon erwähnten Notenblatt, 
dem „MenuetfaYori" von Mozart. Ein bestimmtes Datum für die 
Entstehung dieses Blattes kann ich nicht angeben; der aufge- 
druckte Zeitnngsstempel der Republik lässt die Zeit zu unbe- 
stimmt. Immerhin können wir nach der Bemeikung auf dem Titel: 
„eneigiströe k la biblioth^ue nationale*^ mit ziemlicher Be- 
stimmtheit annehmen^ dass es 1804 entstanden sein muss*). 

Es haben sich also in Paris zwei Anstalten vor dem 
Aufkommen des Namens „Lithographie" in München, als 
lithograpbische Druckereien bezeichnet 2). 

Jenes Notenblatt aus Mme. Vernays Anstalt — um es 
hier gleich zu erledigen — ist ziemlich klar gedruckt und 
nicht besser und nicht scliiechter als andere gleichzeitige 
lithographierte Noten s). 

Die Vernayscbe Anstalt hat wahrscheinlich noch im 

1) Zcitunf^sstempel und Münzen tragen noch mchn lo Jahre, cistero 
etwa bis ibOti, letztere bis 1809 die Aafscbrift „R^publniue Franc^-aise". 
Die Nationalinstitnte derOp^ra, des Tbäatre francais beissen aber schon 
Tom 1. Jnli 1804 ab „Acadtfmie impfiiiale do mnsiqae'* ete. und seit dem 
Jahre XII (1804) heisst auch die Nationalbibliothek in den Aafstelliingett 
des Staatahanshaltee «Bibliothiqno imperiale". Sine genauere Datienui^ 
des Wechsels dieser Benennung konnte ich nicht feststellen. 

2) Bemerken möchte ich hier noch, dass in Lunicrs „Dictionnaire 
des Sciences et des arts" (l'^(Mi) (]as Verfahren noch nicht bcschricbca 
wird; unter „Lifhof^raphie'' finden wir bloss: „Description des pierres** 
und „Partie de i'histoire naturolle qui a pour objet la döscription des 
pierres". (Veraltet, gleichbedeutend mit Mineralogie.) In Millins „Dictiou- 
naire des bcaux arts" findet sich ebenfalls kein Artikel über Lithographie. 

8) Zwei weitere Hefte, bei Veinaj gedruckt, beünden siek In der 
Sammlung Auf seesser in Berlin s „Deiu |;rsads Daoe • • pour denx violoBS . . 
par H. Loewe". 
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Jahre 1805 bestandeo, wie ans einem am „28 genninal an 
13" (12. April 1805) eingetragenen Pflichtdepot im Gabinet 
des estampes hervorgeht i). Es ist mir leider nicht gelungen 
ein Exemplar dieses Blattes zn finden. 

Kehren wir jetzt zu Andres Prospekt zurück. Im Texte 
heisst es weiter, der Unternehmer der Anstalt sei dem 
Pulikbnm schon vorteilhaft bekannt („döjä coiinu avantagense- 
ment''): es ist das ein neuer Hinweis darauf, dass wir 
es nicht mit einer eben begründeten, sondern mit einer durch 
ihre Leistungen bekannten Anstalt, also der Aodrto zu tun 
haben. Im flbrigen wird der Steindruck den Kaufleuten und 
den Efinstlem empfohlen. Die Schrift ist ziemlich klar, 
doch mit etwas graner Farbe gedruckt 

Weniger gelangen ist die von der Ueberschrift ein- 
geschlossene Vignette, die den Künstlern beweisen sollte, 
dass man Orij^analzeichnungen vorzüpflich durch den Stein- 
druck vervielfältijren könnte: ich kann mir nicht denken, 
dass diese Zeichnung der neuen Kunst auch nur einen An- 
hänger aus den Beihen der Künstler zugeführt hat; denn 
abgesehen von dem gerinp^en künstlerischen Werte, der einen 
schlechten Akademieschttier zn yerraten scheint, ist sie auch 
als lithographisches Produkt äusserst minderwertig. Der 
Zeichner hat seinen Namen der Nachwelt aufbewahrt: er 
heisst Bergeret. 

Bei diesem Manne müssen wir etwas länger verweilen, 
da von seiner Hand eine j^rössere Zahl von Lithographien 
aus dieser frühen Zeit erhalten sind. Er, der in der all- 
gemeinen Gescliichte der französischen Kunst längst ver- 
gessen ist, erhält so lör die Geschichte der Lithographie 
einige Bedeutung. 

Pierre Nolasque Bergeret> (geb. 1782 in Bordeaux, gest. 
1863 in Paris) war ein Davidschttler, der sich frtlh von den 
Bahnen seines Lehrers entfernt und der historischen Klein* 
roalerei zugewandt bat. Seine Bilder, die sieh mm grOssten 
Teile in Provinzmuseen behuden und unter denen seiner Zeit 



1) An 13, depöt 115: Vernay ... 2 ^prenves colori^es d'ane estampo 
ajaat ponr Utre: „Les masards de la nie da coq**. 
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„Raffaels Toteofeier ' (1806) viel bewundert worden ist, sind 
vergessen* Bekannter ist er geblieben durch die nach Denons 
Angaben gezeichneten Entwürfe^ die den Reliefs der Yen- 
ddmesänle zn Grunde gelegt worden sind. Doch auch sie 
sind eigentlich nnr Eariosttäteni). 

In dem „Diktionnaire des artistes frangais au XIX^ siöcle" 
von Gabel (Paris IHSl), dessen Angaben meistens auf Mit- 
teilungen der Künstler selbst beruhen, findet sich über seine 
Tätigkeit als Litbograph folgender Passus, den Bergeret 
selbst in der Vorrede zu seinen „Lettres d'un artiste snr l'etat 
des ärts en France'' 2) wieder abdruckt: „Cet artiste a 
exöcatd eu 1804, 1805 et 1806, differentes lithograpbies an 
crayon, et d'autres enti^rement k la plnitfe, les premiöres 
qni aient 6t6 faites en France**. Diese Angabe, dass er 
mehrere Kreide- nnd Federzeichnungen in den Jahren von 
1804 bis 1806 gemacht habe, ist für ons deshalb besonders 
wertyoll, weil sie nns in Stand setzt, eine Reihe von nicht 
datierten Blättern des Künstlers dieser Zeit zuzuweisen. 

Die Steinzeichnunjren Bergerets sind in zwei ver- 
schiedenen Perioden ciitstaiifien : die früheren 1804—06, die 
späteren seit 1816; letztere interessieren uns hier weniger 3). 
Elf jener frühen Blätter sind mir durch eigene Anschauung 
bekannt geworden, drei davon hat Nagler in den Mono- 
grammisten beschrieben ; ausser diesen führt er noch zwei 
weitere, mir anbekannte, dort auf. Ein anderes beschreibt 
Singer in der „V. K. d. G.**. Endlich glaube ich dem Künst- 

1) Ein grosser Ttil dieser Zeichnuigeii, ans Denons Nachlass stun* 
mend, befindet sieh im Gab. d. est itt AA/8 unter Bexgeiek 

2) Der Angabe Gabets folgt auch Nagler im K. L. und in den Mo- 
nogrammisten. — Bergerets Bnch (Paris 1840) enthält weiter keine Mit- 
teilnsg über des Verfassers Tätigkeit als Lithograph. 

3) 181G zeichnete B. eini^^e Portraits : Louis XVIII (Vente vom 
13. —14. Mai 1Ö03, No. 27). Napolenn, Voltaire, die bei Lasteyrie erschienen 
(nach B^raldi); 1834 die Kopie einer .Skizze nach Lionardos Schlacht bei 
Anghiari (niclit von Rubens) s. Nagler, Mon.; Heller, Handbuch, 2. Aufl. 
und Weigels Kunstlagerkatalog. — Wo sich das Original dieses letzten 
Blattes befindet wdss ieh nieht. Wenn es keine toh B. gefertigte Fi!- 
sehnng ist (B. war später als FBlseher berllehtigtX dann kann das Original 
Tielleicht ge^gnet sein« eine Lficke in der Idonardoforsdinng ansmttUen, 
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1er die ReproduktioD einer anonymen Handzeichntrog zaza* 
schreiben za dflrfen. 

Die „Bergeret** bezeichnete Vignette auf dem Prospekt 
der Firma Andr^ gibt uns beinahe die Gewissheit, dass auch 

die übrigen frühen Aibcitcii des Malers bei Andre gedruckt 
sind^). Wir begionen die Besprechung seiner Blätter mit 
dieser Vignette. 

!• Der Merkur auf dem Prospekt der Anstalt Andres 
vom November 1804. Er ist über die Lande fliegend 
daigestellt» den Heroldstab und die Leier in deu 
Hftuden. 

£s ist eine Federzeichnung, in der Linienmanier des 
Kupferstichs gearbeitet, sie verrftt in der gradezu zügellos 
freien Ausfahmng den Anfänger, dem eine tiefere Kenntnis 
des Verfahrens abgeht 2). 

2. Landschaft in der Manier des Allart van Everdingen. — 
Links ein Blockbaus, rechts davon ein Wasserfall, 
dahinter ein Berg. — qu. in 8o. 

Dieses sehr rohe, unkttn stierisch ausgeführte und geradezu 
kindlich unbeholfene Blatt soll nach einer Bleistiftnotiz auf 
dem einzigen mir bekannten Exemplar (AA/2, Bergeret) 
Bergerets erster Versuch sein. Auffallend sticht es gegen 
die anderen Kreidezeichnungen des Kttnstlers durch seine 
tiefscbwarze Druckfarbe ab. 

3. „Le Christ k la paille". Die Beweinung Christi nach des 
Eubens Gemälde im Museum zu Antwerpen (No. 300; 
Rooses II, S. 140, No. 327); Federzeichnung. 

T'nser Blatt ist augenscheinlich nach dem Original selbst 
gearbeitet oder nach einer Zeichnung, die der Künstler vor 
dem Bilde angefertigt hattet). 

1) Die Angabe, dass Bergeret bis 1806 gearbeitet habe, spricht dafttr« 
dass Andre seine Anstalt erst in diesem Jahre aufgelöst hätte. 

2) Vgl. Abb. bei Pennel Ö, 35 in halber Grösse; die Fehler und 
Härten erscheinen dadurch bedeutend gemildert — die Linien wirken 
schon fast als Töne, B. mag duicU eines der Zwickelbilder in der Far- 
nesina (Loben der Psyche) zu seinem Merkur angeregt worden sein. 

8) Du BUd befand sich von 1794—1816 im Lonvie. Nach der 
«Kodce dei tabletnx des Cooles franse et ilaoiaode etc.*' (Paris, an Xm) 
war es im Vns^e Napoleon unter No. 489 ansgestellt, 



^ kj i^uo i.y Google 



- 40 - 



Auch bier hat ßergeret — wie bei No. 1 — die Linien- 
führong der Grabstichelteckoik (Gittermanier nadi Bartsch, 
Anleitnng I» § 361) nadiabiDeii wollen, mit negatlTem Eilolg. 

Vor allem behercsehte er nicht die strenge Zeichnnngsart» 
die dem Idoienstlch za Ornnde liegt Die Uebensetiang von 
Formen nnd Farben in reine als Formen und Tone wirkende 
Linien, ist eine Aufgabe, zu deren Lösung eine besondere 
Vorbildung gehört. Seine damals noch rndiraentären Kennt- 
nisse und seine ^ering^e Uebiing setzten ilni nicht in Stand die 
Strichlagen und die Kreuzungen immer siuugemäss und mit 
voller Berechnung der Wirkung zu legen und später — das 
sieht man deutlich — langweilt ihn die Arbeit und die 
Zeichnung wird immer ÜAchtiger nnd roher, je mehr sie sich 
dem Rande n&hert 

Aber die Sache hat ancb ihre rein prinsipielle Seite. 
Auch ein grösserer Könner als Bergeret wftre bei dem Ter- 
sncbe gesclieitcrt die Kupferstichtecbnik auf den Steindruck 
zu übertragen und zwar wegen der durch die Materien 
bedingten Grenzen des Verfahrens. Jedes graphische Ver- 
fahren ist an solche Grenzen gebunden, es ist Beschränkungen 
nuterworfen, die nur durch Erfahrungen festgestellt werden 
können. Jedem Verfahren stehen aber auch eigene, ihm 
allein innewohnende AnsdmcksmOglichkeiten zur Yerffigung 
nnd ihre yernünftige» sinngemässe Anwendung lässt Wirkungen 
zu, die nur eben in diesem Verfahren erzielt werden können. 
Das Uebergreifen von einer Technik auf das Gebiet einer 
anderen ist in der Regel ein Missgiilt, der den Künstler 
entweder das Ziel verfehlen lässt oder es ihm erst auf einem 
Umwege erreichbar macht. 

In der ersten Zeit hat man geglaubt dem Kupferstich 
auf seinem eigensten Gebiete Konkurrenz machen und ihn 
als durch die neue Erfindung überflüssig gewurden, hinstellen 
zu können. Doch man hatte sich da stark verrechnet. Der 
Steindruck konnte das einfach nicht. Blfttter in Linienmanier, 
auch in Stein gestochene, werden im Druck meist hart, 
grau und ausdruckslos sein» Ähnlich den Abzügen von aus- 
gedruckten Kupferplatten. 

Diese Nachteile haben auch die späteren Reproduktions- 
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lithographen erkaaot und deshalb . haben sie nie mehr den 
Tersudi gemacht in dieser, dem Verfahren fremden Technik, 
zu arbeiten 1). Ein besonderer Vorwiirf kann den Kfinsller 
wegen dieser Unkenntnis nicht treffen, denn immer wenn ein 

neues Ausdrucksraittel aufgetreten ist, haben nur Erfahrungen 
seine Grenzen feststellen können. 

4. «Venus et Vulcain armant les amours" nach Giulio 
Romanos Gemälde im Lonvre (No. 296 des grossen 
Katalogs ; No. 1421 des kleinen). 

Das Blatt ist wie das vorige die Reproduktion eines 
Gemäldes durch Federzeichnung in Linienmanier. £s weist 
im wesentlichen dieselben Mängel auf wie jenes, in der Wir- 
kung aber ist es womöglich noch unangenehmer und härter, 
denn die Strichlagen sind noch schlechter und unsinniger 
ausgeführt; die Lichter yerschwindeu in einem ailgemeiueu 
Grau. 

5. Homer anf der Wanderung« Ein blinder S&nger er- 
hslt anf der Wanderung Ton Bauern ein Almosen. 

6. Tobias beerdigt einen Toten. (Nagler, Mon. IL 856.) 

7. Der Brand von Troja. (Nagler a. a. 0.) Das Blatt 
zeigt starke Reminiszenzen an RaffaelsBrand im Borge. 

Die Federzeichnungen b, 6 und 7 sind Verrielf&ltignngen 
von Handzeiehnungen. Dass denselben Entwürfen von Ber- 
geret selbst zu Grunde gelegen hätten, bezweifle ich; eben- 
sowenig konnte ich aber die Originale linden oder die Ur- 
heber feststellen. Blatt 6 nennt Nagler eine Landschaft in 
der Manier des Gaspard Poussiu ; Bl. 7 erinuert in der zeich- 

1) Recht lehrreich ist ein Vergleich unseres Blattes mit dem iStiche 
Kyckcmans nach derselbeu DarstcsUuug. Kyckoiuaa hat allerdings 
nach einer jetzt in der Albertina befindlichen Zeichnunf»^ seines Meisters 
gearbeitet und iat „mit seiner harten trockenen Manier der Weichheit 
der ModeUierang und dem leuchtenden Sehimmer des Kolorits nicht 
gerecht gewoiden** (Bosenberg, Die Knbenssteeher S. 70; daselbst moeh 
2 Abb.)- Immerhhi hat er es verstanden, Lichta vnd Sehattemnissen ins 
Oleichgewieht zn bringen. Bexgeret, der nach dem Orighial arbeitete, 
kommt diesem zwar in Zeichnung und Ansdntck n&her, aber es fehlt 
jede bildmässige Wirkung, alle Halbschatten und T9ne ersanfen bei ihm 
in einem gleichmAssigen, charakterlosen Qiau. 
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nerischen Aasführong ao die Art des Francesco Mazzola 
(Parmegianioo). Diese drei Arbeiten haben vor den ersten 
den Vorteil, dass bier derKflnstler etwas wirklieb dem Ver- 
fahren entsprechendes dargestellt bat nnd dass er bei der 
Ansfllbmng die Grenzen der Technik nicht fiberscbreitet 

8. Allegorische Darstellung; in drei Gruppen. 

Den Sinn derselben zu deuten ist mir anmOglich gewesen, 
da sie so schwach gedruckt ist, dass man nur mühsam eine 
Komposition erkennen kann. 

9. Artilleristen bedienen ihr GTescbütz. („Artillettr poin- 

tant une piece", I?eraldi); Nagl. Mon. IV, S. 847 No. 8. 
Die ÖteliuDgen und Bewegungen einzelner Soldaten er- 
innern schon stark au die Zeicbauogea zu den Beliefs der 
Venddmesäale (1808—10). 

10. Zwei Gruppen: Links zwei Karalleristen in langen 
Mänteln, die sich ruhig unterhalten. Rechts drei 
Mameluken stehen zusammen, der eine weist nach 
links in die Ferne. 

Dieses Blatt hat viel Genieinsames mit dem vorigen und 
ist wohl auch gleichzeitig. (Sammlung Aufseesser). 

11. Karrikatnr auf die Incroyabies. („Incroyabie loignant", 
B^raldi). Modekarrikatnr. 

Die Blätter 8—11 sind mit Kreide auf den Stein ge- 
zeichnet. Sie sind sämtlich sehr schwach im Druck, was 

wahrscheinlich die Folge von falsch zusammengesetzter Kreide 
ist, die zuviel Farbstoff und zu wenig Fett enthielt; auch 
mag die Platte nicht genügend geätzt worden sein. Die 
Zeichnungen sind nicht ausgeführt, sondern nur skizzenhaft 
behandelt. 

Folgende, von Nagler beschriebene Blätter sind mir nicht 
aus eigenem Augenschein bekannt (Mon. IV, S. 847 No. 1 u. 2). 

12. „Zwei französische Soldaten in Mänteln. Rechts eia 
Fischer, welcher in seinem Kahn eine Frau mit dem 
Kinde vom Lande abstösst. Flüchtig mit der Kreide 
skizziert und nur wenig schattiert, auch schwach im 
Druck, da die Platte nicht gehörig geätsst wurde,^ 
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IB. «Eine im Vordergrande auf dem Boden liegende Frau 
mit dnem Kinde. Etwas hoher links sitzt eine Fnn 
mit dem Kinde im Sdiosse nnd gegenftber bemerkt 
man ein Weib mit zwei Kindern**. 

Auch dieses Blatt scheint in Kreidemauier gearbeitet 
zu sein. 

Von einem weiteren Blatte Bergerets berichtet uns Singer 
in der V. K. d. G., Bd. IV, S. 130. „\üM . . . versandte als 

Rundschreiben ein kleines Probeblatt, auf dem sich eine 

14. Trauerszene zwischen zwei orientalischen Köpfen 

befindet Hechts und links ist Schrift» die in der Ueber- 
setsnng lautet „Eine leichte Original Probeskizase der Art 
Drucke von Zeichnungen auf Stein zu erzengen, entworfen 
von IL Bergeret in Paris, der beauftragt worden ist, die 

hauptsächlichsten Gemälde des Louvre für eine periodische 
Veröffentlichung in Monatsheften, die bei Messrs. Bell in 
Southampton Street, Strand, erscheinen zu zeichnen'^. 
Gedruckt bei P. Andr^. 

Dieses Rundschreiben gibt uns den Schlflssel zu anderen 
besprochenen Blättern des Kfinstlers. Denn es ist klar, dass 

die beiden Reproduktionen der Louvrebilder für jene Publi- 
kation gearbeitet worden sind; deshalb lindeu wir auch deu 
Titel englisch und französisch auf Blatt B. Möglicherweise 
gehörten auch die Handzeichnnngen dazu: Ihre Originale be- 
fänden sich dann wahrscheinlich unter den Handzeichnungs- 
sch&tzen der Louvre. Jedenfalls war in Aussicht genommen, 
dass die Publikation gleichzeitig in £ngland und in Frankreich 
erscheinen sollte. Ob sie in der Tat erschienen ist^ und wieviele 
Lieferungen erschienen sind, das entzieht sich meiner Kenntnis. 
Es ist möglich, sogar wahrscheinlich, dass die sämtlichen 
erhaltenen Abzüge Probedrucke sind, aber es lässt sich daraus 
allein nichts folgern. Pennel (S. 129) scheint geneigt, die 
Frage zu bejahen, jedoch m. K. ohne hinreichende Be- 
gründung 1). 



1) Bs heisst bei F. «Fisher mentUoiis ntiier Tegoety eiamples 
pnblished bj m Mr. Bell. These mnsfc have been Beigerefs drawings of 



^ kj i^uo i.y Google 



Endlieh möchte ich noch ein Blatt Bergeret xaweisen, 
weil es — in jener Zeit gearbeitet — einigen der sicheren 
Fedeneichnnngen des Kftnstlers sehr nahe steht. Es ist die 
Kopie einer Handzeichnnng« wahrscheinlich nach Par- 

megianino. 

Wir müssen den Ereignissea etwas vorgreifen. Seit dem 
Spätjalir 1817 gab der Graf v. Lasteyrie, der Gründer der 
ersten lithograpbiscben Anstalt von dauerndem Bestände in 
Paris, einen ,,reciieil de difiöreos geores d'impressioas 
lithographiques" in Lieferungen herans, deren zweite im 
Frühjahr 1817 erschien (deponiert am 14. Jani 1817.) Sie 
wnrde von einem Kritiker^ dem Sinologen Abel B6mnsat im 
«Monitenr nniversel*' vom 25. Augast besprochen. Im Hin- 
blick an! unser Blatt heisst es da: 

„La premiere (sc. planchc de la livraison) represente un 
dessin original de grand maitre, fait ä la plume et rendu 
avec esprit et fidelit^ . . . Ce dessin offre en outre un interet 
tout particuiicr: il a 6t6 fait sur pierre il y a plus de 
seize ans, et les ^preuves en sont aussi bonnes quo sUi 
etait nonvellement exöcutä. II 4tait bon de faire Toir qne 
les beauz traveanz de la lithographie ponrront ainsi se con- 
server et se propager aa besoin.^ 

Das Blatte um das es sich hier handelt» stellt die Grab- 
legung Christi dar, mit sieben Frauen und den beiden 
Joseph. Es ist völlig unbezeichnet. Die Kopie ist riott ge- 
arbeitet und gibt' den C'harakter der Handzeichnungen Par- 
megianinos vorzüglich wieder. Darin steht es den Blättern 
des ^Handzeicbnungskabinets" nahe^). 

Wenn JE^mnsat annimmt» die Zeichnung sei vor mehr 
als seehszehn Jahren — also 1800 oder 1801 — entstanden, 
so irrt er sich da um zwei oder drei Jahre denn 
damals bestand noch keine Anstalt in Paiis; die Andrösche 
wurde erst 1B02 eröffnet; aber darin, glaube ich, dfirfen wir 

fh6 Loayre, annoimced to be pnblished by Mr. Bell at the Qallerj of Art 
«kd printed at the Folyautographic Offices, 5, Bnckinghsm Place, by 
P. AndrÖ, the patentee". 

1) Im Gab. des est. ist ein Exemplar unter Bd/5 (oeovie des Psr- 
megianmo), das andere unter Ad/d6 eioger<alit 
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seioem Gewährsmann, der wahrscheinlich Lasteyrie selbst 
war, folgen, dass wir das Blatt der frühen Zeit zoscfareiben« 
Unsere Zeichnung lisst sich recht wohl der Sammlung 
dex Lonyrebllder nnd Handzeichnongen Beiigerets anreihen, 
so dass wir nns den Vorgang so Torznstellen hätten : Der 
Stein wäre von Andr^ als sehr gelangen aufgehoben worden 
und beim Verkaufe des Materials der Anstalt an Lasteyrie 
übergegangen, der ihn 1817, als ihm andere geeignete Ar- 
beiten feliUeii, und der Wiederabdruck eines Steines noch 
nach Jaiireo besonderes Interesse bot, von neuem drucken 
liessO* 

Drittes Kapitel« 

Die zweite Andr^sehe Orttndiing» 

§ 1. Vorspiel: Der Versuch Johannots. 

Bevor wir auf die zweite Andresche Niederlassung vom 
Jahre 1807 näher eingehen, wollen wir den Versuch von 
Fran^ois Jobannot erwähnen, der Litliographie in Frankreich 
Bürgerrecht zu verschaffen, da bei dieser Gründung ein 
innerer Zusammenhang mit der Audr^chen naheliegt. 

Frangois Johannot soll 1806 den — ebenfalls verun- 
glückten — Versuch unternommen haben, eine Anstalt in 
Paris zu gründen. Johannot, ein Vetter der Andres, hatte 
in Offeubach die mehrfach erwähnte lithographisclic Anstalt, 
die wahrscheinlich in enger Verbindung iiut der Andrescben 
arbeitete, inne gehabt und das von jener nicht gepüegte künst- 
lerische Gebiet als seine Domäne betrachtet. 

Leider habe ich über diesen Versuch Johannots keine 
Nachlichten aus jener Zeit selbst finden können. Das aus- 
führlichste überhaupt berichtet uns Lenonnant in der „Bio- 
graphie unireiselle*). Nach Lenormant war der Grund davon, dass 

1) Oben S. 33 f. haben wir, ebenfalls auf jene Naehriebt geetntit, swei 

andere Blätter des Recaeils vordatiert. 

2) "Von Michand; Artikel „Les Johannots" in Bd. XXL Der Bericht er- 
scheint sehr glaubhaft, wahrscheinlich hat der Verfasser aus numdüchcr 
Ueberlieferang geschöpft. — Der Artikel ,»Johannot*' in Haag „La France 
Protestante*' bietet nichts Neues. 
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Johannot auswanderte, folgender: ^Franf^ois . . .ne snt pas 
conserver ees ayantages de fortone. U aimait les artei U 
avait le goat de luxe, et les distraetlons anxqnels il se Ur- 
ralt rempdeh^rent de snnreiller asses ses alf«res. N'ayant 

pu garder sa position qu'il avait k Frankfort, il re?int en 
France en 180() y apportant le procedr- de la lithographie dont 
les Premiers essais ne rt^ussirent malheureusement pas entre 
ses niains." Dann erfahren wir Johannots weitere Schick- 
sale» (er erhielt nach der Einverleibung der Tfansastädte 
im Winter 1810/11 — in Hamburg den l'osten als „Inspek- 
teur de la librairie") sowie das seiner Söhne Charles, Alt red 
und Tony. Für nns ist nur wiehtig, was er über den Erst- 
geborenen sagt: Charles Tatn« de ses quatre fiUO 
ftg^ de 18 ans lorsqne son pire s'ötablit en France ponr la 
premi^re fois**. Er war vorzfiglich erzogen nnd ein feinge- 
bildeter, sebr talentyoller junger Hann. ,,Son p^re Tassocia 
k ses essais de lithographie; il resta k Paris ponr les con- 
tiruier lors du dipai l de sa ianiille poiir Ilarabourg. H n*y ent 
pas plus de succes que son p^re; mais des lors il se livra 
k la gravure . . .** Johannot ist also finanziell ruiniert nach 
Paris gekommen und hat dort mit Hülfe seines Sohnes 
Charles versucht die Lithogj ;iplne ein/.uführen. Der Versuch 
misslang, ward aber doch von dem Sohne fortgesetzt. Mit 
einer von dessen sp&teren Arbeiten werden wir nns noch zu 
beschaitigen haben. 

Inwiefern kann aber ein Zusammenhang zwischen der 
Anstalt yon Andrö nnd der Johannots bestanden haben? 

Johannot ging — wahrscheinlich nach dem Abschluss des 
Rheinbundes, der ja eine nähere Verbindung seines engeren 
Vaterlandes zu Frankreich angebahnt hatte — nach Paris, 
um sich dort eine neue Lebenstellunir zu gründen. Sein 
Vetter, der Inhaber des französischen Ih evets, wird ihm das 
nach Möglichkeit durch die Erteilung der Erlaubnis das 
Patent auszubeuten, erleichtert haben. Im Jahre 1807 wird 
uns dann von einer neuen Anstalt der Firma Andr6 in Paris 
berichteti nnd das legt uns den Gedanken nahe, dass die 

1) Der vierte Sohn ist sehr Irtth sestoil»eiL 
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Jobannots bei dieser neuen Gründung beteiligt gewesen sind 
and dass ihre Anstalt dann in der neuen Andrescben aufge- 
gangen ist Es wird dadurch auch wohl begreiflteh, dass 
wir einige Jahre später den Sohn Johannot bei Andres Nach- 
folger beschäftigt finden. 

In welcher Weise die Rechtslage zwischen Andre und 
Johaiinor, geregelt worden ist, lässtsich nicht sagen; möglich 
ist es, dass Johannot der Leiter dieser zweiten Anstalt 
gewesen ist, denn es hat nicht den Anschein, als ob ihr 
wieder Fr^deric vorgestanden habe. 

§ 2. Die Streitfrage fiber die zweite An dräsche 

Anstalt 

Da ich mich dnrch die Angabe, dass im Jahre 1807 
eine neue Anstalt ron der Firma Andrä gegrOndet worden 
sei, in Widerspmeh mit Kngelmann, Joly, Desportes und 
ancli mit allen neueren Forschem stelle, halte ich eine nähere 

Begründung für notwendig. Ich werde dazu veranlasst durch 
bestinnute zeitgenössische Berichte und durch die Entdeckung 
Von Blättern, deren Entstellung in dieser Anstalt und in 
dieser Zeit ausser allem Zweifel steht. 

Während die erste Anstalt nur in wenigen gleichzeitigen 
Berichten erwähnt worden war, finden sich eine ganze Reihe 
von Zeugnissen über die zweite aus den Jahren 1807—11. 
Unter diesen sind am wichtigsten die Sitzungsberichte der 
Sociötö d'encouragement, in denen es bestimmt heisst» Andr6 
wohne zur Zelt (FrOhjabr 1807) in Paris, in der Rne 
du Pont-aa-Ghonx. Im April 1808 — so hOren wir weiter — 
hat er dann aneh der Gesellschaft Erzeugnisse seiner Anstalt 
durch den Grafen Lasteyrie zur Beurteilung vorlegen lassen. 
Auch die Jahrbücher der Entdeckungeo, der Industrie, der 
Chemie u. s. w. berichten über die Anstalt; eine sehr wert- 
volle Nachricht findet sich endlich in den ,.Arcbives des 
decouvertes'' von 1809. Es ist die genaue Angabe von 
Blättern der Andr^"' sehen Druckerei, Es steht also wohl 
ausser allem Zweifel, dass diese zweite Anstalt wirklich 
bestanden hat. 
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§ 3. Butter der zweiten Anstalt nnd Naehrichten 

darüber. 

A) Blätter. 

Wir beginnen mit der Besprechung der in jener Quelle 
erwähnten Litliog^raphien. In den „Archives des däconvertes 
et inventions noarelles faites pendant rannte 1808** heisst 

es: „M. Andr6 a Introduit cet art ä Paris Ses 

gra7nres sont ezecnt6es arec sein et moins cofttenses qne 
Celles en bois. On en voit quelques dans la nouvelle Edition 
du Table^u dü TEspagne de M. Bourgoing et dans le voj^age 
de M. Miliin dans le midi de la France." Für Millins 
Werk wird diese Nachricht gewisserniassen authentisch be- 
stätigt in einem Artikel der „Annales encyclopödiques" vou 
1817, der entweder vom Herausgeber — eben Miliin selbst — 
oder Yon einem ihm nahestehenden verfasst ist: „D'aillem'S 
M. Andr6 ayait ezdcatä des ouvrages tr^s parfaits dans ce 
genre bien avant Ini |Iiasteyrie]. Voyes nne inscription 
dn moyen-äge, gravöe k la Lithographie de M. Andr^, dans 
le Voyage au midi de la France^ par M. Miliin, Paris 1807-11, 
4 vol. in 8», et atias in 4o.)" 

Enthalten diese Werke Lithographien, dann ist m. E. nicht 
an der Angabe derselben Quellen zu zweifeln, dass sie bei Andre 
gedruckt worden sind und es bleibt nur noch zu untersuchen, 
ob sie nicht etwa früher, vor 1806 entstanden sein können. 

Beide Werke enthalten lithographierte Blätter in den 
Atianten. Miliin, der Direktor des Antikenkabinets der 
„Biblloth^que Nationalen'^ hat die Heise, die er in seinem 
Buche beschreibt, 1805—06 gemacht (nach Michaad.) Die 
Voranzeige des Werkes findet sich znerst im Monitenr nni- 
Yersel vom 11. Jnnl 1807; die Bände sind bis 1811, einer 
nach dem andern, erschienen. Hit der Drucklegung kann 
also frühestens im Spätjahr 1806 begonnen worden sein und 
damit ist ausgeschlossen, dass die Biättei des Atlasses noch 
in der ersten Anstalt entstanden sein könnten i). 



1) Louis Anbin M. war Arcliäologc. Mit der VcröffentlichuDg der 
ttVosm^** verfolgte er den Nebenzweck, die Aufmerksamkeit der Nation, 
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Von dem Atlas haben mir sechs Exemplare zum Ver* 
gleich zur Verfügung gestanden ; einige entbleiten Litho- 
grapbieDy in anderen waren alle Blätter gestochen. In 
den ersteren sind iünf Tafeln in Steiodnick ansgeftthrt ; 
es sind das Nr. IV, XII, Xm, XTX and IL. Eine Gelegen* 
heit zu besonderer künstlerischer Betfttigung war hierbei 
nicht geboten, es sind Noten, arabische Schrift nnd einige 
ganz einfache, nur wenig schraffierte Umrisszeichnungen. 
An Aku ratesse und Uebersichtlichkeit sind die gestochenen 
Blätter den lithographierten sämtlich überlegen ; besonders im 
Dnicke sind sie gieichmässiger und schärfer. 

Wie erklärt es sich aber, dass mehrere Blätter desselben 
Werkes in yerschiedener technischer Ansffihmng yorliegen? 
Die ganze Auflage wurde nicht anf einmal fertig gestellt, 
sondern man drockte nach nnd nach die notigen Exemplare 

je nach ücdarf. So entstanden die älteren in den Jahren 
1807—09. Die Tafeln znra vierten Bande sind sämtlich ge- 
stochen, denn als dieser 1811 erschien, war keine Steindruckerei 
mehr in Paris. Und das war auch jedenfalls der Grund, wes- 
halb man in den späteren Exemplaren die lithographierten 
Blätter durch gestochene ersetzen mnsste. Denn dass diese 
wirklich später entstanden sind zeigt nns die Unterschritt der 
gestochenen Talel IV: ^Grav^ par Richomme, graveur da 
Roi.** Dieser ,,Roi" kann nnr Ludwig XVIU. sein ; die ge- 
stochenen Blätter können also frühestens 1814 entstanden 
sein, wahrscheinlich nicht nach 1816, denn seit diesem Jahre 
befinden sich wieder Anstalten in Paris ^"^-^j^ 

die sich völlig auf die fast täglich aus aller "Welt zuströmenden „dnrcU 
Friedeusverträgo erworbenen", Kunstschätze konzentriert hatte, auch auf 
' die grosse Menge von Denkmälern auf hcimatlicbem Boden zn lenken, 
um deren Exhaltong sieb niemand bekttmmerte. — Vor jener Heise kat 
H. offenbar die Lithographie flberhAnpt nidit gekannt, denn in seinem 
1806 ersehienenen nDietionnaire des beanx arts* wird sie nieht erwShnt, 
anek findet sieh darin sonst niehts, was auf die Kenntnis des Ver- 
fahrens hindeuten kOnnte* 

1) Anf eine genaue Beschreibiing der BUtter habe ieh verzichten 
zu dfirfen geglaubt. Im Anhang sind sie kurz angegeben nnd auch die 
Unterschiede der entsprechenden pfosfoclienen hervorg^ehoben. Zu Tafel 
XIX möchte ich nur bemerken: Die beiden dort abgebildeten Diptychen 

^ kj i^uo i.y Google 
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' Derselbe Vorgang, dass in dem Atlasse eines Werkes 
dasselbe Blatt einmal lithographiert» imd ein anderes Mal 

gestochen vorkommt, wiederholt sich bei Bourgoings „Tableau 
de l'Espagne moderne." i in uns kommt allein die diiite 
Auflage von 1S07 in Betracht^). Die Tafeln 8 bis 13 sind 
hier in manchen Exemplaren lithographiscli hergestellt. Die 
Blätter, je zwei Zeichnungen unter einander auf einer Tafel, 
stellen die verscbiedeneo Phasen eines Stiergefechts dar. 
Die Folge ist mit den fortlaufenden Nummern 1—12 ver- 
seben. Kflnstierisch bieten die ziemlich flotten Federzeich* 
nnngen nichts besonderes, denn der Zeichner hatte nur seine 
gestochene Vorlage za Icopleren. 

Im Drucke sind die Blätter des einzigen mir bekannten 
Exemplars (Berlin, Kgl. Kupferstichkabinet 67 A. 54) ziem- 
lich gleichinässig schwarz ausgeiuileu. Der Zeichner unserer 
Stein druckerei ist derselbe Jobann Theodor Susemibl, der 
uns schon bei der ersten Anstalt Andres als Zeichner be- 
gegnet war. Kv hat mit vollem Isameu sowohl, als auch mit 
dem nns schon bekannten Monogramm ^ unterzeichnet^). 

Stilistisch finden wir einige vage Anklänge an die obea 
behandelten Tierbilder Snsemihls (besonders die glotzenden 
Tierangen und die Behandlung des Bodens.) Als sicher 

befinden ' sich jetst Im Cabinet des MMdUcs det NationalbibUothek In 
Paris, Salle Laynes; das als Fig. 2 abgebildete Ist in Babelons „Golde 
ilhiströ'' (1900) auf S. 816 beschrieben. 

2) Einen seltsamen Begriff von der Lithographie hat ein Kritiker 
von Millins Buch gehabt (Moniteur nnivcrs. 1807 S. 722): Im zweiten 
Bande S. 334 beschreibt der Verfasser ein Verfaliren , wie man durch 
^inschwärzen der Oberfläche ciue^ luschiiftstcines, einen Abdruck der 
Inschrift herstellen kann; das Verfahren bezeichnete er als „Proc6d6 
typographiqne". Flugs machte der Kritikus, dem bekannt war, dass die 
lichographie bei der Herstellung des Werkes angewandt worden war, 
daraus dn „ProeM6 lythograpbiqne" nnd setste den betr. Passus des 
Bnehes als eine Besehrnbong der Lithognphie sdnen Lesern Tor« 

3) Die Aasgabe von 1823 ist bloss Titelanllage. Exemplsie ndt 
Litbographien sind sehr selten. Unter sechs Terglichenen fand ieh nur 
eines mit Steindrucken, die übrigen enthielten gestochene Blätter. 

4) Tafeln 9—12 sind unten bez. ^T)cs«sine sur marbre par J. Suse- 
mihl"; Taf. 12, Darstellung^ No. 10 ist bez. I d. mit dem oben abfre- 
bildeten Monogramm, das fast genau mit dem auf dem Kamel Uberoinstimmt. 
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bez^ebneto Arbeiten des Efinstlei'S best&tigcn sie die Ecbtheit 

der frühereD. 

Ob Susemihl auch die Lithographien in Millins Voyage 
gezeichnet hat, lässt sich nicht entscheiden, da keinerlei 
Vergleichspunkte — auch nicht stilistisch, wegen der Ver- 
schiedenheit der Darstellungen — vorhanden sind. 

Susemihl hat also nach seiner Rückkehr nach Paris 
(1805 nach Nagler) wieder fflr die Andrösche Anstalt gear* 
beitet und ist» ansammen mit Belferet, der 'fnicbtbarste 
Lithograph der Inkanabelzeit in Frankreich. Später werden 
wir ihm ein drittes Mal begegnen. 

Damit sind die sicheren Mfttter ans Andres zweiter 
Anstalt erschöpft. 

B. Kachrichten. 

Wir besitzen ausserdem noch eine Reihe Ton Nachrichten 
über die Anstalt Einem Brief des Geographen Jomard zn- 
folge (abgedruckt in Le lath. I, S. 203) hat AndrÖ etwa 

1808—09 Inschriften aus Persepolis ausgeführt. Im Jahre 
1837 besass der Schreiber davon noch Abdrücke i). Seine 
Bekanntschaft mit dem Steindruck war schon ziemlich alt 
(s. 0. S. 27, Anm. 3.) Zuerst hatte er ihn 1803 in Kegens- 
burg bei Niedermayr kennen gelernt. In dem nämlichen 
Jahre wurde er nach Paris zurückgerufen, um bei der Redi- 
giemng des grossen Werkes mitzuwirken, das die fiegiemng 
ftber Egypten herausgab >). 1807 ernannte man ihn zum 
kaiserlichen Gommissdre fflr dieses monumentale Werk. Er 
hatte die Arbeiten ffir die gravierten Tafeln und die Druck- 
legung zu leiten. Damm hatte er die Entscheidung darüber 
zu fällen, ob man einzelne Tafeln versuchsweise in Stein- 
druck durcli AiidKi herstellen lassen sollte oder nicht. In 
dem erwähnten Briefe sagt er darüber: „....; peu annees 
apres (SC. 1803), un M. Andre me proposoit iQi de Tindro- 

1) Vielleicht befinden sio sich in irgend einem Keiscwerk; ich habe 
Einiges nachgesehen, jedoch nickte gefunden. — Die filätter sind jeden- 
falls in Keilschrift, die man gerade in jener Zeit angefangen hatte an 

entzificm. 

2] Jomard ward Geologe, Croograph und Oriontalist ; den Zag ^apo- 
l^ons nach Aegypten hatte er im Gelehrtentross mitgcmacbt. 
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dnire daiis la ^'avfire de la Döscription de Tfi^ypte. Si eile 
ne ponTait alors donner de boas r6siil(ats poor les snjets 
pittomqaes, je regrette de ne Vwoir point accepte ponr 
la pablication de tons les snjets au trait (m einfachen Um- 
rissen): ce serait aujourd'hui de curieuses pages ponr Thistoire 
de la litbograpbie, conserv^es dans un livre qui doit rester, 
et oü pre.sque toutes les pages sont bistoriques." 

Auch bierin finden wir wieder eine Bestätiguug dafür, 
dass Andre 1807 eine Anstalt in Paris gehabt hat, denn dieses 
Anerbieten — „peu d'aoD^ apr^s" 1803 — kann erst erfolgt 
sein, als Jomard die massgebende Persenlicfakeit für die Aas- 
stattung des Werkes geworden war, und das war er seit 1807. 

£ine grOndliehe Benrteilnng des damals geübten Yer- 
fahrens finden wir in dem bereits angezogenen Bnlietin 46 
der Soei4t^ d'enconragement, in welchem der Graf v. Lasteyrie 
sich Aber Andr^ebe Arbeiten ausgesproclien liat. Er ver- 
gleicht die Lithographie zuerst mit dem Kupferstieb und dem 
Holzschnitt, um dann dem neuen Verfahren bestimmte Ge- 
biete zuzuweisen, die Andr6 wahrscbcinlicb auch vor Allem 
gepflegt haben wird: Sie sei yorzüglich geeignet für indu- 
strielle Zwecke, für Maschinenrisse und Pläne, weniger aber 
für künstlerische Zeichnungen, wie Landschaften and hi- 
storische Darstellungen ; denn diese erforderten eine grössere 
Klarheit und Verschiedenheit der Töoe, als sie dem Stein- 
dmeke zn Gebote ständen. 

Nach den Proben, die wir kennen gelernt haben, mfissen 
wir Lasteyrie Recht geben »). Die damals angewandte Technik 
hat die von ihm gerügten Mängel gehabt; sie resultierten 
ans nnrichtiger Anwendung des Verfahrens. Als Hauptmangel 
gibt Lasteyrie die UnvoUkommenheit der Presse an, doch 
kann das nicht so ganz stimmen, denn in anderen Ländern 
waren ziemlich befriedigende Resultate mit dieser Presse 
erzielt worden. Als das unfehlbare Mittel gegen alle schlechten 
Abztiftp verkündet dann der Berichterstatter das Heil liege 
in der neuen Presse, die der Mechaniker White konstruiert 

1) Dieses Urteil scbreibcD, vielleicht ohne jemals ein Blatt der An- 
stalt, gesehen zu haben, die Verfasser der M<u:chim des d^couvcrtüs" 
<180e) und des Artikels im »Aminalre de rkdnstrie" (1811) fosi wörtlich ab. 
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habe<). Anf ihr ist der in demselben Bnlietin erwähnte 
„Becneil de tableaux de m^eaniqae appliqu^e et d'^öments 
gönöraox de maehines^, von White Terfasst, gednickt worden. 

Dieser Band hat auch der Society vorgelegeu (ßd. VII, S. 91); 
mir ist er nicht zu Gesicht gekommen 2). 

Nach Allem, was wir bis jetzt von ihr wissen, können 
wir von der zweiten Anstalt Andres sagen, dass ihre Haupt- 
tätigkeit — noch ausgesprochener als die der ersten — auf 
indostriellem Gebiet gelegen hat Nachdem die erste Gründung 
mit grossem Verlost abgeschlossen hatte, ging jedenfalls das 
Bestreben der Unternehmer dahin, ein gutes peknniftres Be- 
soltat va erzielen, am so im Stande za sein, die frfiheren 
Aufwendungen zu decken. Daher greift jetzt eine gesteigerte 
gescliäflliühe Regsamkeit und ein noch grösseres Hervorheben 
der industriellen Seite Platz, die doch den besten Gewinn 
versprach; daher auch jetzt wieder der Verkauf des Gclieim- 
nisses an mehrere Personeu, die ^selbständig ihre Versuche 
gemacht habend). 

Andere Vorfahrensarten als die Federzeichnung und viel- 
leicht die Gravierung sind schwerlich angewandt worden. 
Von der Kreidemanier hOren wir nichts mehr, Kreidezeich- 
nungen sind auch wie es scheint keine erhalten. Von den 
wenigen der ersten Anstalt war keine auch nur einigernaassen 
befriedigend ausgefallen, rait Ausnahme des Portraits von Builly. 
Das Verfahren war von Sencfelder nur sehr wenig ausgebildet 
worden und infolge dessen auch Andre nur wenig geläufig. 
So ist es leicht erklärlich, dass man es einfach ganz auf- 
gegeben hat^). 

1) Ueber diese Presse habe ich nichts Näheres finden können. Mit 
der im „Annuaire do l'industrie'* von 1812 erwähnten „Presse ponr la 
taille doucc et riuiprimerie" vou James White dürfte sie doch kaum 
identisch sein; möglich wäre hingegen, dass W. eine Stenpresse Meh 
Mitteror gebaut bitte: Diese war 1805 erfonden und 1806 vom Erfinder 
dureb eine litbograpbie bebannt gemacht worden. 

8) Die 8oe. d'ene. hebt solche Sachen nicht an!, sonst mflsste sich 
dort eine auserlesene Sammlnng von Litbogiaphiebknnabehi finden. 

3) Allein von ktlnstleriscben Arbeiten konnte damals eue Anstalt 
unmöglich bestehen. 

4) Tm Bull. Bd. VT, S. 11 (1807) wird in einer Anmerkung gesagt, 
dass die lüreidezeicbniuigen nicht wohl gerieten. 
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Alle dittio Massoahmen stehen in einem gewissen Gegen- 
satz 2a denen, die der Leiter der ersten Anstalt getroffen 
hatte, sie verraten eine ganz andere Initiative» und das ver- 
anlasst mich sie einem Wechsel in der Qeschäftsffihrang 
asQzaschreiben. Wer der nene Leiter gewesen ist kann ieh 
nicht entscheiden, ausgeschlossen ist durchaus nicht, dass 
es Jühannot gewesen ist. 

Seit dem Jahre 1809 haben wir keine Nachricht mehr 
von Andres Anstalt. Wir müssen annehmen, dass er in 
dieser Zeit seine Druckerei verkauft oder verpachtet hat» 
denn noch in demselben Jahre 1809 finden wir einen Maler 
Onyot-Desmarais als Patentinhaber. 

Die Erwartungen, die sich an die zweite Anstalt ge- 
knüpft hatten, sind nicht in Erfüllung gegangen. 

§ 4. Der Verkauf des Geheimnisses an Choron 

and Baitard. 

Eben haben wir kurz angedeutet, dass Andre — wie 
auch früher einmal — das Geheimnis der Erfindung weiter 
verkauft habe. Engelmantf und Desportes, die nur die 
erste Anstalt kennen, erzählen uns, Andrd habe das Ver- 
fahren dem Musiker Choron und dem Architekten Baltard 
Überlassen. Die Tatsache stimmt, aber sie fällt nicht, wie 
jene glauben, in das Jahr 1805 sondern 1807—8. 

Wie stellen sich die zeitgenössischen Quellen dazu? Es 
findet sich wenig darin. Im Bulletin 4ö fRd. VIT, S. 81) 
vom April 1808 werden von Choron der societe liberreichte 
lithographierte Noten erwähnt. Daraus geht klar hervor, 
dass Choron in diesem Jahre gearbeitet hat. Ueber seine 
Tätigkeit sehreibt weiter Giniges Marcel de Serres, der 1809 
noch annahm, Choron hätte die Lithographie in Frankreich 
eingeführt. (Annales de Chimie. T. 72, p. 202 ff.) Später, 
als er in Paris dann genauere Studien gemacht hatte, 
schrieb er (1814), Andrö sei 1807 nach Paris gekommen und 
habe die Jvenntnis seines Verfahrens an Choron und Baltard 
verkauft. Aehnlich spricht auch der „Rapport ä Tacademie 
des beaux arts*" (1816 — 17). Da beide ihre Versuche nicht 
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langte fortgesetzt haben, werden sie wohl 1809 oder 1810 

» • 

ihre Tätigkeit eiogcsteiit haben. 

Der Verkanf an Choren ist zuerst ähgeschlossen worden; 
seine Anstait — er betrieb eine sol(^he ~ befand sich ;iäc]| 
der Angäbe des «Annuaire de rindnstrie" (18il) in der rne 
de Riöhelien No. 75. Seine Tätigkeit hat sich — wie das 

bei einem Musiker ja nahe liegt — auf den Druck von NoLcii 
beschränkt. Das Bulletin 46 (1807) lobt sie als glückliche An- 
wendung des Verfahrens ; das „Aunuaiie de Tirtdustrie" (1811) 
sagt von ihnen, sie seien recht sauber und korrekt gearbeitet. 
Marcel de Serres scheint Choren persönlich gekannt und auch 
seine Anstalt besucht zu , haben, ^ denn er beschreibt (1809) 
sein Verfahren, das sich von dem gewöhnlich angewandten 
dadurch unterschied, dass Cboron seine Steine vor dem 
Dmclien nicht ätzte, sondern die Oberfläche bloss mit Wasser 
netzte, dann einschwärzte und sofort abdruckte. Es war 
das dürchans kein Vorteil fflr den Drucker, denn eine so be- 
handelte Platte ergibt nur wenige und dazu schwache Ab- 
drücke. Tn der Schrift von 181-1 teilt uns Serres weiter mit, 
dass Cliormi den Ueberdruck angewandt habe, um gestochene 
Noten lithographisch zu vervielfältigen i"--^). 



1) Das Ucbcrdruckvcrfahrcn war schon alt; Scnefclder beschreibt 
seine ersten Versuche im L^-hrbiieh S. 36— 37. Auch Andre hat gestochene 
Noten auf Stein ttbergedmcki und dann lithographisch vervielfältigt 
(Senef. L. 58). Mairet schreibt ia seiner „Notice sar la Lithographie*' 
S. 83 diese Nachricht über Choron dem Serres ab, wie überhaupt fast 
das gtnse Bttebkin uf den Mitteiliiiigeii des Serres bemht — Im Moifeih 
blatt 1807 wird beiiehteti dass man m Paris den TJeberdmck nicht 
ausübe. 

2) Dass sieb bis jetzt vor allem Musiker und Notendincker — meist 
in einer Person vereinigt — für die neue Druckart interessiert haben, 
erscheint nicht so sehr merkwürdig, wenn wir bedenken, dass das Ver- 
fahren im Notendruck seine ersten Pro In n al r'elegt hatte und dass dem 
Erfinder dies Gebiet durch den Beruf seines Freundes Gleissner am näch- 
sten fi-elegen hatte. Andre, Gombart, Falter, der Abbß Voffler, Rreit- 
kopf & Härtel, Tleyel, Steiner und Kraszniczky, sie aiie hatten deu Noten- 
druck vor allem gepflegt; ihnen folgte jetzt Gheron. 

Seitdem Franklin seine eisten Tersnebe Lettern sm stereo^ieren ge» 
maebt hatte, sachte man aneh naeh emem dnfaeheren und billigeren Mittel, 
tun Noten an droeken».. In der Zeit. von. 1785— 1806 entstanden eine 
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Noten ans Choross Anstalt sind mir nidit vor Augen 
gekommen, ebensowenig von Baltard lithographierte Blätter. 
Baltard war Architekt und hat eine Reihe bekannter radierter 
Blätter hinterlassen Dass von seiner Hand lithographierte 

Zeiclinungeu erhalten sind, scliciiit mir aus folgender Andeu- 
tüDg in Hedous Geschichte der Lithographie in Ronen hervor- 
zugehen: „L'architecte Baltard 1807 qiü avait achete de 
M. Andrä le secret de la lithographie jit au trait quelques 
paytages^y Darnach bat sich auch Baltard anf einfache 
Federzeichnnngen beschränkt und sich so auf dem Ton Andrö 
gewiesenen Wege gehalten. 

Lange haben die beiden, Choron nnd Baltard ihre Ver- 
suche nicht fortgesetzt; 1809 wird auch wohl hier die 
äusserste Grenze sein. Serres sagt (1814), sie hätten es 
deshalb autgegeben, weil ihnen die Fortfühnmg dadurch 
verleidet gewesen sei, dass Andre ihnen nur die Hälfte von 
den Geheimnissen verraten hätte. Am wenigsten hätten sie 
über die Zusammensetzang von Kreide und Tusche erfahren. 
Nun, wie es damit in jener Zeit bestellt war, wissen wir 
ans dem Brevet Bs war eine Erfahrungssache und wer es 
lernen wollte, der mnsste Lehrgeld zahlen; dazu fehlte wahr* 
sch^nlich den Herren die Geduld. Das Verfahren war noch 
nicht in allen Stäcken so ausgebildet, dass man feste Kegeln 
und Masse für Alles nnd Jedes geben konnte, Vorschriften, 
die einen sicheren Erfolg verbürgt hätten. Nur nach unend- 

giBM Bdhe von Verfahieiisaitfla, die das besweekteii. 8o winde der 
Notentgnraiidniek erfmden tuid in Yerbindniig mit emem Stereoigniiier- 
▼erfahrön «ngewuilt In Fhakrelch veisnehten es vendiiedene^ einen 

Ersatz fttr den SÜch sa finden: so Jgnaz Josef Hoffmann, Oilivier, 
Kcinhard in Strassbnrg^, Pierre nnd Simon in Versailles und andere. 
Keine dieser Erfindungen hat den Tageserfolg ttberdaaert 

Choron erwühnt in «meiner Biographie in dem von vhm ^clh^t heraus- 
ger^ebt ncn Musikerlexikon (1611) nichts von seinen Bemühungen um die 
läthogiaphic. 

1) üebcr Baltard s. Renouvi( i , lUstoire de Tart pendant la E6vo- 
lution S. 67—69 und vor allem Beialdi I, S. 88 ff. II, S. 43 Aüuj. 

2) Nach dem WorÜante Iftsst es sich nicht gut annehmen, dass 
HMon andeie als aneh uns bekannte Quellen benntst hätte, so dass er 
die erwUinten BlStter selbst gesehen haben mnss. Die Angaben dieses 
Werkes -Itber die Inkanabekeit sind ttbrigens oft recht fehlerhaft. 
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lieben Versuchen und vielen Misserfolgen hatten selbst die 
völlig systematisch arbeitenden Senefelder und Mitterer es 
so weit gebracht, dass sie befriedigende Besaltate mit Sicher- 
heit Toranssagen konnten <)• 

Viertes Kapitel. 

Die A.D8talt von Ci^ojot-Desiiuirais and andere Yersaehe« 

§ 1. Gayot-Desmarais und sein Verhältnis zu Andrd* 

Etwas le ichlicher als über Choroii und Baltard liiessen 
die Nachrichten über die Anstalt von Guyot-Desmarais. 
Durch Serres' Wiener Brief (s. weiter nnten) wissen wir, dass 
er sich erst nach jenen Männern mit dem Steindruck be- 
schäftigt hat. Seine Haupttätigkeit fäUt in das Jahr 1809 s). 

Schon früher habe ich die Vermatang ausgesprochen, 
dass wir in dieser Anstalt eine Fortsetzung der zweiten 
Andr^schen zn erblicken hätten. Was berechtigte mich daza? 

Das einzige, bisher bekannte Blau dieser Anstalt, ein 
lithographierter Prospekt (Cab. d. est. Ad/64a), trägt als 
Unterschrift: „par Brevet d'imporlation. Imprimeric litho- 
graphique de Guyot-Desmarais.". Guyot-Desmarais bezeichnet 
sich also selbst als den Patentinhaber. Er selbst hat für sich 
kein Brevet genommen ; wenigstens geht ans den Akten des 
Patentamts und aas dem Gatalogue des brevets nichts dar* 
Aber hervor. Also masst er sich entweder das Patent za 
Unrecht an oder er bat es rechtlich in irgend einer Form 
von Andre iibcinommen. Das crstero erscheint mir wenig 
wahrscheinlich. Seit 1809 hören wir nichts mehr von Andr^,, 
dafür tritt in demselben Jahre eine neue Anstalt auf den 
Plan, die die Andresche gleichsam ablöst; wenn sich nun ihr 
Besitzer auf einem Schriftstück, das bestimmt gewesen ist, 
in die Hände eines grösseren Pnblikams zn kommen^ als 

1) Engehaann macht die UnvoUkommenheit des damaligen Verfabiens 
fttr den Misserfolg verantwortlich. 

2) Vgl. Bull, de la soc. d'enc.: LXIII, Sopt 1809 (Bd. YÜI, S. 258) 
oud LXIV, Oku im, Bd. VIII, S. 339 ff. 
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Patentinhaber, der doch Andr^ gewesen war, vorstellt, dann 
niHSf? ich sagen, dränjjt sich einem die Yei luutung förinlit Ii 
auf, dass Gnyot-Desmarais der Inhaber der bisherigen Andrt^- 
schen Anstalt gewesen ist. Wahrscheinlich hat er sie, wenn 
dos stimmt, gepachtet, denn die Anstalt ist nicht, wie die 
erste, sofort aufgelöst worden, sondern das Material blieb 
in Paris, bis es Knecht, der Verlrancnsmänn Andres im Jahre 
1816 im Anftrage der Firma versteigerte* Schon oben habe 
icherwfthnt, dass wir aaf dem Prospekt den Namen des Charles 
Juhmniiot finden. Also derSolin yon Fran^ois Johannot, der 
Verwandte Andres in der neuen Anstalt! Das kann unserer 
Vermutiuig, dass wir es hier mit der rechtmässigen Fort- 
setzung der Andreschen Anstalt zu tun haben, nur stützen. 

Guj'Ot-DesTTiarais bewegt sich in denselben l^ahnen, die 
auch Andre eingeschlagen hatte. Er empfiehlt die Litho- 
graphie zur Vervielfältignng yon Handzeich nungen, vor allem 
f^bor von Schriftstücken, Formularen, Rundschreiben, Brief- 
köpfen 1L8.W. Aiso wieder: Besonderes Betonen der indu- 
strieüen Seite. 

Yon dem ganz mit der Feder gearbeiteten Prospekt 
interessieren uns aber nnr die Zeichenproben auf der unteren 
Hülfte des Blattes. Da sind Schriften: gnechisdi, mssisch, 
arabisch und persisch; eine Landkarte, eine kleine Landschaft 
und endlich in der Mitte eine ovale Vignette. Diese, kiiiisL- 
lerisch allein ein wenig bedentungsvoU, ist eine genaue Kopie 
im Ausschnitt nach einer der Flaxraanischen Umrisszeirb- 
nungen zu Dantes Göttlicher Komödie'). Auf unserer Kopie 
ist vermerkt „Dante Inferno Canto 5." Die Kopie ist genau 
in der Grösse des Originals und stellt die linke H-Ufte des 
Blattes Nr. 6 dar, den dahin schwebenden Paolo Malatesta 
mit Francesca da Rimini. 

Hier ist eine Umrisszeichnung wohlgelangen wiederge- 
geben. Der Vergleich mit dem Original erleichtert ans das. 
Urteil. Die Zeichiinng steht technisch and kfinstlerisch über 
den meisten Lithographien bei Miilin ; sie Ist leicht nnd ud- 

1) La diTUia Gomedia di Dante Alighieri Cioe rinfcrno, U Porga- 
torio, cd U Paradiso. Composto da (liovanni Flaxman Scultore Inglose 
od inciso da Tommaso Piroli Eomano. 1802. ^ 
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gezwungen, die Linien schwellen fjut an nnd lassen ebenso nach, 
auch die feinsten sind im richtigen Verhältnisse erschienen. 
Der Künstler hat sich unterschrieben „C. Johannot." 

lieber die Persönlichkeit des Guyot-Desmarais wissen 
wir nur ans den erwShnten Bulletins, dass er eiu Maler 
gewesen ist^). Seine Adresse gibt er auf dem Prospekt an: 
„Clottre St. Honorö Nr. 15.^ Wie lange die Anstalt bestanden 
hat, ist nicht festzustellen; seine Adresse wird noch später 
genannt — zugieich mit den längst verschwundenen Andrö 
und Choron — in dem höchst unzuverlässie:en „Annuaire 
de rindustrie Fran^aise^' von 1811. (Artikel: gravure sor 
pierre). 

Ueber die Leistungen der Anstalt finden wir Mehreres 
in den bekannten . Bulletins : Am 13. September 1809 hat er 
in der Generalversammlung der Gesellschaft eine Folge von 
12 Tierzeichnungen vorgelegt, die gdnstig beurteilt wurden, 
wegen der Zartheit der Linien (D^licatesse des traits), wie 
man sie bisher dem Verfahren gar nicht zugetraut hatte. 
Daraufhin sehrieb der Chemiker Gület Laumont, Professor 
an der „llcole des Mines" in Paris eine „Note sur le procede 
Lythograpliiiiuc.'^ Nach dem Lobe der Blätter und einer 
kurzen Beschreibung»- des von Guyot-Desmarais angewandten 
Verfahrens gebt er auf die praktische Verwendbarkeit der 
Erfindung über und zielit folgende Bilanz: Die Lithographie 
ist ein sclinelles nnd billiges Druckverfahren. Zwar lassen 
sieh damit ebensowenig die Schönheiten der Grabstichel 
bl&tter erreichen als die Feinheiten der Badiemng; doch 
gibt der Steindruck die Striche der Federzeichnung, ja sogar 
die Wirkung der Grayon- und der Punktlermanier, genau 
wieder. Handzeichnungen und Skizzen kann man direkt auf 
den Stein raachen oder auch auf ihn Überdrucken und so das 
Original vervielfältigen. Wegen der Schnelligkeit des Ar- 
beitens kann man auch recht gut Musikalien und Schrift- 

1) EiBw Kflnstler mit diesem Doppehiunea habe ich aiekt gofündoi; 
ich kann auch nicht sagni, ob er mit dem Haler nnd Knpfasteeher Antoine 
Patrice Gnyot identisch ist (Na^r und Gäbet), der seit 1806 im Salon 
ausgestellt hat^ nnd 1818 einen lithographierten nOonrs complet de paj- 
sages" bei Motte nnd Sngehnann heransgegeben hat» 
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Stöcke TomSteioe drucken. Endlich erfahrea wir noch, dass 
man schon angefangen hat in der Umgegend von Paris nach 
Lithographiesteinen zu snchen, nm sich von den bayrischen 
zu emansipieren« und hier begegnen wir wieder dem Namen 
des Grafen yon Lasteyrie, des tätigen Pioniers der neuen 
fintdecknng. Er soll — so helsst es — recht gute Steine 
in Moulignon, beim Walde von Montmoreüci gefunden haben 
(nördiich von Paris, bei Enghien)*). 

Diese schmeichelhafte AnerkeuDUDg benutzte Guyot> 
Desmarais zar Reklame: Alsbald erschien ein Auszug aas 
dem Gntachte» als Einzeldruck (Gab. d. E. Ad./ 64 a) 2). 

§ 2. Die Versuche yon Schwebach, de Paroy und 

anderen Kflnstlern. 

Bisher ist uns, mit der einzigen Ausnahme Bergerets, 
kein französischer Künstler bekannt geworden, der präktisdie 
Versuche mit der Lithographie gemacht hfttte. Susemihl 

und Johannot, die einzigen uns sonst bekannten Namen, sind 

aus Deutscliland gekommen. 

Durch Serres (1814) erfahren wir, dass seit 1Ö07 ver- 
schiedene Künstler und Kunstfreunde, durch das eigentum- 
liche Verfahren bestochen, sich damit beschäftigt haben; 
manche mOgen auch durch die glücklichen Versuche^ dioTon 
Franzosen im Auslande gemacht worden waren, und die dann 
des Lobes toII zurückkamen, dazu veranlasst worden sein. 

Serres nennt von diesen Männern namentlich Schwebach 
und den Marquis de Paroy. Lithographien ans dieser frühen 
Zeit sind mir von keinem der beiden bekannt geworden. 
De Paroy hat es „leider" nicht fortgesetzt meint Serres — ; 



1) Diese Stoino haben sich nicht bewährt Im Jihra 1817 kit man 
die BemtthnngeD, Stcioe im eigenen Lande an finden, wieder aufgenommen. 

Die Soo. d'eno. hatte Preise auf einen branchbaren Stein «gesetzt. Man 
hat auch in den meisten T ündern einen Ersatzstein gefonden» für feinere 
Arbeiten aber ist der Solenhofener Stein uuorsetzlich. 

2) Diese Noticc ist nochmals abgedruckt in den „Annalen dos arts 
et manufactores'' Bd. 34. 1809. 
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etwas kfinstierisch hervorragendes würde dieser Dilletant 
kaum za Stande gebracht haben 

Und so gaben alle, die Neugierde oder GesebUftssinn 
dazu verfQhrt hatte, sich in der Lithograpliic zu vcrsuclien, 
ihre Experimente bald auf. Sie lernten das technisch noch 
wenig ausgebildete Verfahren nur oberflächlich kennen, warfen 
aber die Flinte ins Korn, ehe sie über das Versuchsstadium 
hinaus zu annehmbaren Kesoltaten gelangt sein konnten. 

§ 3. Duplat und seiue Gravüre en relief. 

Seit dem Jahre 1810 verstummen alle Nachrichten Aber 
die Lithographie in Paris; die Anstalten, soweit überhaupt 
noch eine bestanden hat, haben nur mehr ein kümmer- 
liches Dasein gefristet. Für kurze Zeit tritt an die Stelle 
des eigentliehen Steindracks ein Hochdmokverfahren, das 
einigen Znsammenhang mit der Lithographie hat: Es war 
die „Oravnre en relief** des HohESchneiders Duplat 

Dieser Duplat ist uns schon oben begegnet; er hatte 
bei dem Verkauf von Andres erster Anstalt einen Teil des 
Materials an sich gebraclit und diese Steine benutzte er bei 
seinem neuen Druckverfahren. 

Im Jahre 1805 hatte die Society d'enconragement einen 
Preis ittr die beste „Gravnre en relief" ansgesetst. Dieses 
Assschreihai war veranlasst worden durch die jammervolle 

1) Sahwebaeh-Dosfontaiaes hmtte sich in der Revolutionszeit einen 
Namen gemacht als Soldaten- imd Pferdemaler und als Badierer (Be« 
nonTier). Später, nm 1816, hat or auch in Mttlhansen bei Engelmaaii 
lithographiert, noch lipvnr rüeser die Pariser Anstalt eröffnete. 

2) de Paroy, dessen iiadierungen — er war recht fruchtbar — Serres 
lobt, war du( Ii ein ganz mittelmässiger Künstler (s. Singer K. L. kurze 
AufzähiuEir t. Sehr tief ist der Herr Marquis jedenfalls nicht in die Ge- 
heimnisse der L. eingedrongen, denn in seinem 1622 ersckicnenen „Precis 
nur laSt^rtolTiiie'' gibt er eine sehr yerwonene Notiz Aber das Verfahren, 
das naeh aetnen Angabm seit laagar Zeit ia M aias ansgeabt worden aei^ 
Ueber «ine Besonderheit ?on seben Reaepten berichtet Serres 1814, 
Bd.II, 8*91, Anm. 1: „M. de Paroy, habile artiste a &it nsage ayee 
sveeto dn Utnme solide ponr remplaeer le aoir dans la eoloriatioii de 
l'eiiere''. 
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Lage, in der sich' damals der Holsscbnitt in Frabkreieb 

befand. Zur Bncbillnstration war er seit mehr als fünfzig 
Jahren nicht mehr im Gebrauch, der Kupferstich und die 
Radierung Latten ihn völlig verdräiiirt. Dagegen hatte seit 
einiger Zeit der Holzschnitt in England und seit kurzem 
auch in Preussen eine Auferstehung gefeiert unter Thomas 
Bewick, den Unger, Vater und Sohn, und Gubitz. Das neue 
Verfahren, der Holzsticb mit dem Grabstichel in Hirnholz 
des Bnchsbanrns, war in Frankreich unbekannt geblieben, 
man wnsste sich die Technik dieses Weisslinienstiches nicht 
ira erklären.' Deshalb schrieb die Gesellschaft jenen Preis 
aus und überliess es der Erfindungsgabe der Bewerber das 
geeignete Vei*fahren zu finden i) 

Im Jahre 1810 wurde der Preis an Duplat gegeben, 
der am 27. April desselben Jahres ein Brevet d'invention 
anf fftnf Jahre für seine Erfindung erhielt 

Im Grunde genommen ging Duplat auf Senefelders erste 

Versuche, vom hocbgeätzten Stein zu drucken, zurück. Doch 
machte er dazu — als Holzschneider ein audeies Verfahren 
gewöhnt — einen Umweg. Kr bedeckte seine Solenhofer 
Platte 2) mit einem Aetzgrund, pauste darauf die Zeiclmung 
und nahm dann allen Firniss, der sich zwischen den Linien 
der , Zeichnung befand, hinweg (analog dem gewöhnlichen 



1) Das Anssehreihen ist Tom Ventds« des Jahres XTIT (Febr. 1805): 
„ . . . ayant sons les yenx des gnTiiies en bols d'ime rare beaatö 
ettent^ depnis pen d'aui^es daas des pays ^traagen, et eonTaineae 
de VatUit^ qnl pent r^snlter dn peifeetionnemeiit de la gravwe cn bois 
pour la d^coration des liv^res, l'instniction des cnfants et Ic pcrfeeti<m* 
nement de plnsieurs arts et m^tiers". Der Preis betrug 20(X)Fr. und 
wurde mehrere Jahre hindurch keinem Konkurrierenden zugesprochen. 
Im Bulletin 4>> hatte Lastcyrie die Ansicht geäussert, die Lithographie 
habe die Erfordernisse des Ausschreibens in jL,'ewisser Weise gelöst, 

2) In der Exi)lication des Brevets heisst es: „La pierre dont je 
me suis servie pour faire mes essais a etc tir^e de Pappenheim en Fran- 
conie**. Daraus geht klar hervor, dass die Uebeiliefeiiug, DapUt habe 
Platten von Audi« gekaafi, riehtig ist 1805^ hatte Duphit rieh £om 
ersten Male um den Pieis beworben. Der Rapport darftbtor ist Tom Feb- 
ruar 1806. Es ist also niebt ansgeseUossea, dass damals sehen die 
Andrßsche Anstalt aufgelSst war. 



Digitized by Google 



- «S — 



Verfahren der Holzschneider, '4ie aus döm- Dunkeln tnis Helle 
arbeiten), so dass die Linien der Zeichiiung ia Firniss alleia 
auf dem Stein blieben. Dann ätzte er den Stein in die 
Tiefe/indem r: fortwährend die Stellen der Zeichnung, welche 
tief genug geätzt waren, mit Deckfirniss überstrich. Endlich 
wurde die Zeichnung so erhaben, dass der Grund, der weiss 
hieben sollte, keine Sehw&rze mehr annehmen konnte. - Zur 
Vertief nng. wurde, wenn nOtig, auch der Grahstiehel zu Hilfe 
genommen* Der Fortschritt gegen Senefelders HocbUtzungeii 
beruhte nun darauf, dass Duplat nicht vom Stein abdruckte, 
sondern mit einer Art von Münzprägewerk eine Matrize des 
Originalst Olks in Blei herstellte, die er dann mit Metall aus- 
goss, wodurch ein der Originalst^inplatte identisches Klischee 
entstand, und dieses rerwandte er wie einen Holzstock znm 
Abdruck. Das Prinzip ist später mehrfach wieder, aufge- 
griffen und verbessert worden i). 

Dnplats Reliefdruck wurde damals zur AusffUiniii^ Ton 
Illustrationen für einige Werke benutzt,, er fiel jedodk .bald 
der Vergessenheit anheim. Auch fflr diese Anstalt war, 
wie wir. ans der Zeitschrift „Le Lithographe" erfahren, 
Susemihl tätig. Er hat Tierbilder nach Moreau le jeune 
zu Latoniaiiies Fabeln ausgeführt 2). . V' 

§ 4. Seiief eider versucht nach Paris zu konimcn. 

Von • 1810—1815 bestand höchstwahrscheinlich keine 
Anstalt mehr in Paris. Wurde die Erfindung praktisch nicht 

1 ) So von Carr^ in Toul, der 1822 Metallplattcn in der an gegebenen 
Weise hocliätztc. Auf scinf in V<^rfaliren fnsstc dm von Dembour aus 
Mi t/. (1MH4), der die Zeichnung rinfarh mit Pinsel und Feder auf die 
Metallplatte brachte, wobei er einen geiarbtcn Pimlss verwandte. Dem- 
bour nannte sein Verfahren „Ectypographie mätallique". Acliuilcli war 
Eberhards Druckverfahren (1822), der schon die Verwendung yon Zink-^ 
statt Kapferplattea enpfoblea batte. 

8) Nach FdgBOt, S. 21 Anm. 1, sind mit GfavttTen Dnplats Tsr- 
sehen: „Fahles de la Fbatame^ 2 Vol. , in 12^, ches Benouard 1811; 
»Lettres sur la Mythologie", ehex le mSme; 3iUe de Boyaumont", ehei 
jff. Nicole; le Cat^chisme de Fleury; moreeanx choisis de Buffon, ehea 
Renouard. Ueber die RoUe, die diese Erfindung damals in Paris gespielt 
hat. und über die Erwartungen, die man darauf gesetzt hat, nntemehten 
uns Toizaglich die ArehiTes des d^onvertes von 1811. 
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ansgeübt <?o erfuhr aber doch das gebildete Pabliküm dnrch 
ausländische Konespundenzen immerzu Einiges Über die Fort- 
schritte, die sie im Auslande machte. Genaueres konnten 
auch die Besucher der deutschen Ar stalten, die gewöhnlich 
enthusiasmiert zurück kamen, vermelden. Durch solche Be- 
sucher war jedenfalls Senefelder mit den damaligen Verhftlfc- 
nissen in Frankreich bekannt geworden und ihrer Anregung 
entsprang der Plan^ in Paris durch den Erfinder eine Stein- 
dmdLerd zu errichten. 

Senefelder war 1809 Inspektor der lithographischen 
Anstalt beim Stenerkataster geworden nnd hatte 1810 seine 
Verbindung mit Aretin gelöst. Etwa in diese Zeit scheint 
jener Plan des Erfinders zu fallen, von dem er in seinem 
Lehrbuche schreibt (S. 107): ,,Eine zweite .schöne Aussicht 
zeigte sich mir in Frankreich, wo mir Freiher von Aretin 
die Hoilnung machte, die Direktion einer kaiserlichen litho- 
graphischen Anstalt nebst einer grossen Unterstützung an 
Geld, durch die Verwendung des königlichen Oallerie-Direktors 
y« Manlich und des französischen KtlnsUers Herrn Denen, 
der hei Napoleon sehr in Gunst war, zu erhalten, welche 
Hoffnung aher durch die Zeitumstände, wie so viele andere 
ebenfalls verloren ging*". 

Denen war schon mehrere Male in Mfinchen gewesen 
und kannte die Erfindung seit seinem ersten Aufenthalt im 
Jahre 1806 Im Jahre 1809 war er zweimal, im Mai und 
im November in München und hat jedenfalls bei dieser 
Gelegenheit mit Senefelder verhandelt und vielleicht auch 
veranlasst, dass man eine Serie von Blättern des Tland- 
zeichnung&kabinets, das damals vorbereitet wurde, au die 
Akademie nach Paris zur Begutachtung schickte. Diese 
Sendung, über die sich ein Gutachten in den Sitzungsberichten 
der Akademie findet, sollte jedenfaUs der zu grfindenden 
Anstalt das Feld vorhereiteu^. 

1) 1806, am 30. Nov. (Allgcm. Anz. f. Litt. u. Kunst, 1807, No. 48), 
1809 im Mai, nach Dorgcriuh, Handexemplar; im Nov., nach einem nuten 
sn erwÄhnenden, dati«'rtt n Blatte Denons. 

2> T)\f Bliittor liaben am 7. Oktober 1809 vorgelegen; der Bericht 
ist Übersetzt iiu „krit. Anz. f. Litt. Q. Kunst", 1810, S. 113—14. 
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Docb weder die Anerkennang der Akademie noch Denoiis 
fraglos grosser Einflnss reichten hin» die massgebenden Be- 
hörden zn bewegen, die Erlaubnis znr Ghrflndnng der Anstalt 

zu erteilen. Das schwerste Hindernis lag offenbar in dem 
Pressdekret vom 5. Februar 1810, durch das die Zahl sämt- 
licher Druckereien in Paris auf sechzig beschränkt wurdet). 

Die Beteiligten Hessen aber den Plan nicht sofort fallen. 
Wollte man keine Staatsanstalt^ so yersochte man es mit 
einer privaten, Aietin wandte sich an den Grafen t. Lasteyrie 
nm diesen znr Gründung einer solchen zu vermögen. 
Erloiderte ihn anf, eine Gesellschalt zu bilden, die Senef eider 
als Leiter der Anstalt nach Paris berufen sollte. 

Das war ein Plan, der wirklich Erfolg versprach: Denn 
der Erfinder selbst, der alle Mittel und Verfahrensarten von 
.Grund aus kannte, an der Spitze einer Anstalt, unterstlitzt 
von tüchtigen kaufmännischen Kräften, und das zn einer 
Zeit, wo der chemische Druck dnrch Kraftproben wie das 
Gebetbuch nnd das Handzeichnnngskabinet gezeigt hatte, 
dass die eigentliche Lemzeit vorüber war, das waren Um* 
stände, wie« sie sich bis dahin nie gleich günstig geboten 
hatten. 

Aber Lasteyrie ging nicht auf das Anerbieten ein. 
Hatten ihn die Misserfolge Andres und seiner Nachfolger 
kopfscheu gemacht, oder wollte er, der schon mit der Absicht 
umging, einst selbst eine Anstalt zu gründen, das Wagnis 
allein nnternehmen? Er selbst sagt nur „Ich glaubte den 
Torschlag nicht annehmen zn sollen nnd zog es vor selbst 
nach München zn reisen". Doch davon später^. 

Bei Gelegenheit dieser Verb an (Hangen mag es gewesen 
sein, dass der Graf der Societe d cncouragement im Mai 1810 
im Namen eines ausländischen Künstlers eine sehr sorgfältig 
lithographierte Landkarte vorgelegt hat^). 



1) 'Dimo (iO Pnickoreien führt Dupont (Histoire de rimpriraerie) 
T, 8 267 Anm. alle nain entlieh m. Der Inhaber einer lithograpliisehen 
Anstalt ist nicht darunter. 

2) Im Bulletin No. 138 vom Dezember 1816. 

3) Siehe Ball. 71 vom Jahre 1810 (Bd. IX, S. 118). 
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Nach eioer EneShlnng des Generals Lejenne soll Denoii 
1811 oder 1812 noeli lithographiert hahen; ich stehe dem 

sehr skeptisch gegenüber*). Gegen das Vorhandensein einer 
Anstalt in jener Zeit spricht folgender Umstand: Marcel de 
Serres hat 1811 dem Chemiker Langicr Lithogiaphcnkreide 
zum Untersuchen gegeben, doch koiinto oi ihm, wie Laugier 
hervorzuheben für nötig hält, nur ein üramm zur Verfügung 
stellen. Wäre eine Anstalt in Paris gewesen, dann hätte er 
von dieser sicher Kreide bekommen können, sie hätte ihn der 
Untersuchung ttberbaapt ttberhoben. Auch ist es sicher, dass 
Serres ihr Vorhandensein in seinem Berichte Ton 1814 erwfthnt 
haben wftrde'). 

Wir stehen jetzt am Ende einer Reihe von unfruchtbaren 
Versnchen ; sie waren unfruchtbar, weil keine der Anstalten 
sich auf die Dauer halten and dadurch dem Verfahren zu 



1) Lejoune sagt das bei Joly und auch, fast mit dosselbea Wortaa» 
in seinen Memoiren (vgl. weiter unten). 

2) Wenn sich Lcjeuno wirklich nicht im Jahr irren sollte, dann hat 
sich die Sache vielleicht so verhalten, dass Denon zwar in Paris auf 
Stein gezeichnet hat, dass er aber «un Dmck die Flattm wegsehiekea 
mnsste. ^ Boachot (S. 34) wiU swei ZeiehniiBgeii Deaons dieser Zeit 
mweiseii; die eine Ton ihnen ist aber fraglos echt datiert ulSie", die 
andere scheint nir sogar ans dem Jahre 1817 m sein. (Es ist missHcfa, 
bei Denon sdche Untersuchungen zu machen, denn er hat noch viel später 
Steindracke gemacht, die beinahe ebenso nnbehoifen erscheinen, wie sokhe 
ans den ersten Jahren.) 

Ein anderes Blatt setzt Bouchot (S. 36) unter Vorbehalt ins Jahr 
1810 und möchte es einer Anstalt Manlichs (die rlberhaupt nicht bestan- 
den hat) zuschreiben. Diese spanische Inquit^itionsszene ist gedruckt bei 
Lacroix ui^it^og:iaplii« de Lacroix") und r. unten in der Darstellung bez. 
„Gl. Malbranche" und einer Jahreszahl, die B. geneigt ist „1810** in 
lesen. Sie soll wohl „1819" heissen. Die letite Ziffer sieht nimlieli so 
ans, als wire die 9 suerst im rechten Sinne «nf den Stein geschrieben 
worden, anstatt in Spiegelsehxift nnd als hfttte der Zeichner dann etwas 
aaghaft versucht, durch Verbtndong der offenen Seite den Fehler zu ver- 
bessern. So ist ans der 9 eine Art 0 geworden. Aus dem Jahre 1818 
fand ich übrigens ein anderem; Blatt dieser Anstalt (in Ad/64a). Seit 
dem Jahre 1819—20 existierte auch eine Anstalt dieses Namens in Mna- 
chcn. Auf dem Blatt der Anstalt Lacroix von 181Ö steht: „De rimprimehe 
Lithographiqne de . . Lacroix, Eue de Oindre No. 12". 
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allgemeiner AaerkennaDg yerhellen konnte; sie waren aneh 
nnfruchtbar, weil die Leistangen keiner yon allen Anstalten 
auch nur im geringsten sieb Aber das Mittelmass erhoben 

haben, ja in der Regel noch darunter geblieben sind. Und 

so kommen wir am Ende zu demselben Ergebois wie Marcel 
de Serres, der im Jahre 1814, nachdem er in Deutschland 
die nötigen Vergleichspunkte gefunden hatte, schrieb: 

„Tentes les graynres lithographiqaes obtenues 
jnsqn'i präsent & Paris, ne peuvent Stre consid6r6 qne 
comme des essais plns on moins imparfaits; nons ponyons 
meme ajotiter qne cet art, quoique connn de quelques 
artistes habiles, n'ait jamais 6te pratiqu^ pardeshommes 
ayant apprecie toutes les ressources de ce genre de 
gravure". 
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DUTTBB ABSCHNITT. 



Die Franzosen im Aiifllnnde. 

Erstes Kapitel. 
Die Arlielteii to Hcriogs tob Moiitpensi«r* 

Während in Frankreich ein erfolgloser Versuch den 
anderen ablöste und nnr ganz vereinzelte Blätter Ton einigem 
Ennstwert dort entstanden, zeichneten Franzosen im Aas- 
lande eine Eeihe von Blättern, unter denen einige recht gnte 

sind; diese gehören vielleicht nicht im strengsten Sinne der 
Lithographie ia i^iankreich an, i,ic dürfen aber liier, wegen 
der interessanten Streiflichter, die dabei auf die Verhältnisse 
in der Heimat fallen, nicht übergangen werden. 

Der erste Franzose, von dem wir erfahren, dass er in 
Deutschland eine Steindrnckerei besucht hat, ist der schon 
erwähnte Jomard gewesen. Er war im Jahre 1803 in Regens- 
bnrg in der Anstalt Niedermayrs. Dass er daselbst einen 
eigenhändigen Yersach gemacht hat^ erscheint nicht wahr- 
scheinlich, da er in seinem Briefe nichts davon erwähnt^). 

Die ersten Lithographien eines Franzosen im Auslände 
dflrften wohl die von Antoine Philippe d'Oriöans, duc de 
Montpensier sein, dem Bruder von Louis Philipp. Seit 1800 
hielt sich der Herzog mit seinen Brüdern Louis Philipp und 
Alphonse Lpodgar, Herzog von Beaujolais in England auf. 
Der Prinz hatte von Jugend auf Begabung und Interesse 
i&£ die Knnst gezeigt; die Malerei übte er praktisch aus und 

1) Der Passus, der von Niedeimajrs Anstall handelt, ist oben 
S. 27 Anm. 3 abgedruckt. 
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skizzierte auch nach der Natur i). Den Steindraek bat er 
bei Philipp Andr6 kennen gelernt^). 

Bouchot bat tqu seinen Zeichnungen vier bescbrieben, 
die icb nor kurz zn erwfthnen brancbe, ein weitere» Blatt 
habe icb in dem Xnpferstiebkabinet des Germanischen Mn- 
semns in Nürnberg gefunden. 

Diese vier bekannten Zeichnungen sind: 

1. Die Brüder Louis Philippe und Antoine Pliilippe 
(Abb. Bouchot S. 25,. V. K. d. ö., S. 73, in Original- 
giösse) 1805. 

2. Madame Adelaide, die Schwester der Prinzen (Abb, 
Bouchot S. 27 und Figaro Lithographe S. 2) 1806. 

3. Landschaft: Chaucers Tower near Benham, 1806. 

4. Landschaft: Ansicht des Schlosses Benbam, 1B06. 

Diesen Blftttem scbliesst sieh an: 

5. Das Wiedersehen der Brüder „Mon entrevue avec 
raon frere dans la tour du Fort St. Jean de Mai-scille, 
Aout 1793. Das Blatt ist, wie die vorhergehenden, 
bezeichnet „A.P. D'O. fccit 1B06". 

Der Wert der Blätter ist recht verschieden. Die Portraits 
verraten einen guten Beobachter, der auch im Zeichnen ge- 
übt ist. Die modellierenden Schatten der beiden ersten und 
der fünften Arbeit sind allerdings zn tief gehalten, wfthrend 
feine Tüne und Uebergänge meist fehlen*). Die Landschaften 

1) Vgl. Meiiioiii 3 secrets de Antoino Philippe d'Orleans . . . relatifs 
ä !a Tevolation fiaDc-aise. Paris 1834. Einleitung. Pas Werk reicht leider 
cur bis znr Ankunft der Brttdcr in England. 

2) Keinesfalls jedoch bei Senefelder selbst (Bouchot S. 24), der ja 
wihniid BeiiiM Londoner Anfentiudti tfbeiliftiipt sieht unter Heudien kam; 
9. «neh PeoBel S. 128—29 n. Asm. sowie tot allem The Genflemens Hagaane 
and Htttorical Gbroaide; Kaich 1808. Hierans geht herror, dass Andr6 kis 
1805 in L. war, und dass ikm nach 18 Henaten, also wohl noch 1806, 
VoUweiler folgte: No. 1 ist also bei Andr^ gedruckt, No. 2 — 5 bei Vollweiler. 

3) Interessant ist, dass der Duc wohl der erste ist, der yersucht, 
ein der Kreidetechnik entsprechendes Verfahren zu finden. Er war auch 
auf dem richtigen Wege, indem er rein malerisch in Tönen arbeitete. 
Mit Vorliebe lege er alles in Flächen an ; dabei vermied er jegliche 
Formbegrenzung durch scharfe Linien. Bei feiner Kürnung des Steines 
wäre da^ Veiiaiiieu aussichtsvoll gewesen, denn daiui ist die Lithograpliie 
Unstande, die fonsten Liebtet ebenso wie die defeten Sebatten ansn* 
drucken. Diese Manier baben spiter an«b die eiBten Kflnstler mit Tor» 
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sehen sehr kindlich neben den anderen Zeichnungen ans. Die 
Steine sind ganz ansserordentlich grob gekörnt» beinahe noch 
grober als wir es bei diesen Frflharbeiten ohnehin gewohnt 
sind i). 

Zweites Kapitel. 

BUtttWy wittiuaäm wihrtni du Jlnfwlhaltti T«a MipelMft 

!■ Hiaehm 1805. 

Einige andere Steindrucke, die den französif?chen For- 
schern bisher entgangen sind, bciinden sich in der Ferchischen 
Sammlnng in den königlichen graphischen Sammlungen in 
München. Einzelne besitzt auch das Pariser Cabinet des 
estampes doch waren diese Blätter bisher nicht in ihrer Be* 
dentnng erkannt worden» 

Nach der Eapitnlation von Ulm (20. Oktober 1805) hielt 
sich Napoleon bei seinem Vormaische anf Wien knrze Zelt 
in Mfincheo anf. Sein Gefolge besnchte bei dieser Gelegenheit 
die lithographische Anstalt der Feiertagsschnle. Es Ist damals 
Mode gewesen, einflussreichen Fremden die Erfindung als 
einen Ruhmestitel des Heimatlandes vorzuführen. Verschiedene 
der Herren machten auf der Stelle kleine Versnche, um die 
überraschenden Wirkuneren kennen zu lernen. So zeichnete 
lioois Bonoparte, der Binder Napoleons, der spätere König 
von Holland eine Gruppe von der Kaisergarde zu Pferd*). 

Das Blatt verrät einen nicht ungeübten Dilettanten, der 
aber ^ wie das nicht wunderbar ist — offenbar gar nichts 

liebe angewendet. liier konnte sie nicht f:flt1rken, da infolo;e der sfroben 
Körnung feine Töne nicht zn erreichen waren, sondern dio Skala nur 
von den Mitteltönen bis zum tiefen Schwarz geht. 

1) Die Bedeutung,', die Bouchot diesen Blättern als datierten zu- 
schreiben möchte, kommt ihnen nicht zn. Vgl. hierüber S. 11 Anm. 2, 
sowie Z. t B. I, 8. 126 (AafBeetser) und m, S. 199 (Kann). 

2) Die einzige Qaelle fflr das Folgende ist FereU, der seiae Angaben 
meist ans dem Mnnde von Augenzengen hat Diese Kreideieiehnnng ist 
signiert L. N.; das ist aUerdings nicht anverdäclitig, denn der Bmder 
des Kaisers hiess gar nicht „Napoleon". Sollte die Unterschrift späteren 
Datums sein? Die beiden mir bekannten Exemplare (der Ferchischen 
Sammlung und des Germanischen Museums) sind auf blanes Papier ^o- 
ernckt, weil die Zeichnung auf weissem nur wenig hervoi^etreten wäre 
(Forchl S. 49}. Abb. Ferchl Kanstanstalt Tai. XU. 
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rom Lithographieren verstand. Das beweist vor allem die 
Schwäche des Abdrucks, die aus einer zu ängstlich aus- 
geführten Zeiohnune: resultierte. 

Weiter sollen nach der Angabe Ferchls (S. 50) in jener 
Zeit in München entstanden sein eine Bildnislithographie von 
Boucher-Desnoyers, dem berühmten Raffaelstecher : sie stellt 
den Schauspieler Dneis dar nach G6rards Gem&lde. Das 
Blatt ist mit Tasche und Rohrfeder aiisgeftthrt und ein 
wenig mit der Nadel geschal>t Die Zeichnung ist ziemlich 
hochgeätzt; der Abdmck ist nicht besonders gut (Sammlnog 
Ferchl), da der Stein sehr nngleichmftssig eingeschwftrzt 
war. Die Behandiuni; der Stoffe und vor allem die Model- 
lierung ist recht stark und gut» es verrät sich darin der 
geübte Kupferstecherl). 

Die beiden ausserdem von Ferchl angegebenen Blätter 
von C. G. Hanquet (ich lese Haugner oder Hammer) und 
von dem Monogrammisten M. B., das erstcre eine Landschaft 
mit einem zerfallenen Tor und Bäumen in Federmanier, das 
andere eine Kreidezeichnung, einen französischen Kavalleristen 
neben seinem Pferde darstellend, sind künstlerisch wertlos 
und bieten auch sonst kein Interesse. 

Drittes Kapitel. 

D<r Konk des 0Mi6nls Lejran«. 

Einige Monate später entstand der Kosak des Generals 
Lejeune, eines der bekanntesten Blätter der Zeit^ das viel 
bewandert und öfters kopiert worden ist. Lejeune hat 
üns in seiner Autobiographie 2) einen interessanten Bericht 
über seinen Besuch in der Anstalt der Feiertagsschnle, 
bei den Brüdern Senefelder und über die Entstehung 

1) Brwftbiit ist das BI«tt aneh in Apells »Handbueh für Knpfer- 
stjebaaninler", Mpaig 1880, No. 37. 

2) Sonveniers d'im officier de Tempire, par le Baron Lejetine ; Toa- 
Umse s. d. ; 2 vol. m 8^. Das sehr seltene Werk ist mir von der Anti- 

quariatshandliiTig: Matbins & Cie. in Paris frcundliclist zum Vergleich 
zur Verfiif^nnf; ^ stellt worden. Eine fast gleichlautende neue Ausgabe 
ist: „Memoires du g^n<5ral Lejeune. Vol.: I, de Yalmj ä Wagram; Paris 
XBQb, Herausgegeben von (jleim&in Bapst, 
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des Blattes hinterlassen. Fast mit denselben Worten zitiert 
Joly in seinem ^Essay^ eine £n&blang des Generals. )). 

Wir mflssen bei diesem Drucke^ wohl der wertyollsten 

französischen Inkunabel, etwas länger verweilen wegen der 

ausführlichen Uebei liefern ug der Entstehung, die ein ^vcrt- 
volles Bild von der Stellungnahme der Regierungen und des 
Pablikums der Erfindung gegenüber gibt. 

Louis Frangois Lejeune war 1775 in Strassburg geboren 
nnd yerbraebte aach dort seine frühe Jagend. Damals hielt 
sich aach in Strassbnrg der Prinz Max von Pfalx-Zweibrttcken, 
der spätere KOnig Maximilian Joseph von Bayern, auf; er 
war Inhaber des Dentschen Begiments in französischen 
Diensten „Royal Alsace.** Als Kind hatte ihn Lejeune Öfters 
im elterlichen Hause, wo der Prinz häutig verkchn hatte, 
gesehen, und das veranlasste den fraozö^ischen Obersten, 
der damals als Geueraladjutant des Marschalls Berthier nach 
der Schlacht bei Austerlitz durch München kam, dem Konig 
seine Aufwartung zu machen. Max Joseph zeigte seinem Gaste 
selbst die Bildergalerie^) und Hess ihn dann in die Anstalt der 
Gebrüder Senefelder (Theobald nnd Georg) führen. Diese 
erklärten ihm das Verfahren und forderten ihn dann anf 
etwas zn zeichnen. Lejeane, der zum Maler ausgebildet war 
— er war Schüler Ton Valenciennes nnd hatte bis dahin 
schon mehrere grosse SchlachtenbUder gemalt — zeichnete 
schnell einen Kosakea auf den Stein. Nach etwa einer 
Stunde (1) hatte er 100 Abzüge in der Hand, die er samt 
dem Steine mit nach Franki eich nahm 3). In Paris legte er 
sie dem Kaiser vor und entwickelte ihm das Verfahren nnd 
seine Vorteile. Bonaparte empfahl ihm, es weiter zu stu- 
dieren, die Erfindung zu vervollkommnen nnd sie dann 

1) Joly S. 76—77; wiederabgedruckt bei Bonchot S. 10—12 und 
Fercbl, Kanstanstalt S. 155—56. 

2) Sehr viele alte Strassbarger haben, wenn sie später einmal nach 
München kamen, den König besucht. Siehe darüber Jul. Hathgebcr, Er- 
innerungen an den Prinzen Max und die schöne Strassbarger Zeit, 1892. 

3) Im ganzen scheinen 2(X) Abzüge gemacht worden zu sein, von 
denen 100 in Deuuchland blieben j s. AUg. Anz. f. Litt. u. Kunst 1807, 
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nrilglichst bald dem Vaterland xa Gate kommen xn lassen* 
Carle Vmet nnd David teilten den Entbnsiasmns Leiennes» 
nar Denon^ der Direktor des Mnsöe Napoleon» der eine sehr 
einflnssreiehe Rolle im Knnstleben der Haoptstadt spielte, 

verhielt sich durchaus ablehDend. Aber noch in demselben 
Jahre wnrde er noch von seiner Abneigung bekehrt, denn 
bei einem Aufenthalt in Münclien lernte er sie bei einem 
Besuche der Anstalt der Feiertagsschule besser kennen und 
zollte voll Bewunderung der Erfindung seinen Beifall^). 

Aack Lejeune traf Anstalten, um eine' Druckerei einzn- 
rickten, wnrde aber dnrek einen Befehl des Kaisers auf den 
Eiiegssckaiiplatas nack Spanien bemlea, sodass die Ansführnng 
nnteiklieb. Es kätte jedenfalls sonst mit einem grossen 
Fiasko geendet. Nack Frankreiek mrflekgekehrt, fond er 
zu seinem Erstaunen Denons Ansicht sehr geändert (1812, 
nach Joly 1811) : aus diesem Saulus war ein Paulus gewor- 
den, ans dem Verächter ein Verktinder der neuen Kunst 
Denon, der alte Schwerenöter verstand es, Damen dafür zu 
interessieren, unter denen die Comtesse Mollien besonders 
durch das Verständnis, das sie der Kunst entgegenbrachte, 
sieh anszeichnete. Ihrem Eifer sekreiht der Oeneral das in 
kdfiscken Kreisen erwackte Interesse an der Erfindung zu'). 

Wie unbekannt die in Paris um das Jahr 1806—7 be- 
stehenden Anstalten gewesen sind, Iftsst sich darans erkennen, 
dass Lejeune keine Ahnung von ihrer Existenz gehabt hat. 
Weiter ist bedeutsam, dass sich der Standpunkt der Künstler, 
unter denen solche von der Bedeutung eines David waren, sich 
entschieden zu Gunsten der Litliographie geändert hat. 

Der Kosak zu Pferde, der einen feindlichen Soldaten 
überreitet, hat den grossen Vorzug ?or den meisten bis dahin 
in Deutschland gearbeiteten Bl&ttern, dass er von einem 
guten und sicheren Zeichner gemacht ist Es war ein Wurf. 
Lfljeune war Schlachtenmaler und hatte 1803 schon eine 

1) Siehe AYlg. Anz. ctr a a. 0. Ein frühestes Blatt orwähnt ia 
„The Gentlemens Ma^a?:ini ' l>>u.s, a. a. 0.; es ist mir unbckunnt. 

2) Schon oben iiabe ich auf die merkwürdige Datierung: lungewiesen. 
Bei der Unsicherheit, die in Lcjeunes Gedächtnis äugen scheiolich gewaltet 
hat (einmal wird 1811, das andere Mal 1812 anj;egeben), erscheint die 
Wahrseb^hdifibkeit doch sehr gross, dass 1816—16 das richtige Datum ist 
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glrosse goldene Medaille für seine Schlacht bei Ifarengo er- 
halten. Im Gegensatz zn vielen EreldezelehnDngeny die 
der Wirkung nach zwar malerischer, der Ansfahning und dem 
Werte nach aber schwächlicher erscheinen, weil die Formen 
leicht in den GrantOnen der malerisch behandelten Flachen 
verschwinden im Gegensatz zu solchen Arbeiten fällt uns hier 
die Bestimmtheit der Zeichnung auf, welche auf der Sicher- 
heit der Linien beruht, von denen jeder Strich „sitzt." Man 
merkt es (Icm Blatte nicht an, dass es ein erster Versuch 
ist, so sicher ist die Zeichnung hingeworfen; es steckt etwas 
von dem Selbstgefühl der Sieger von Ansterlitz darin. 

Von diesem Steindmck existieren drei Zustände, die 
aber nicht, wie das in der Bogel bei den Lithographien der 
Fall ist, bloss Adressenver&ndeningen oder dergleichen sind, 
sondern es sind Abdmcksgattnngen von recht verschiedenem 
Werte i). 

In München waren für Lejeune 100 Abzüge gemacht 
Würden, die gleiche Anzahl war in Deutschland geblieben. 
Den Stein nalim der Zeicliner ebenfalls mit nach Hause und 
schenkte ihn später der Academie des Sciences, Inscriptions 
et Belles-Lettres von Toulouse, wohin er sich als Direktor 
der dcole des Beaux-Arts und der ecole industrielle zarück- 
gezogen hatte. Lejeune starb im Jahre 1848. 

Noch zu seinen Lebzeiten machte man eine nene Serie 
von Abzügen vom Originalstein als Beigabe za dem Öfters 
erwähnten Artilcel Jolys in den H^moires de TAcad^mie 
royald de Toulouse ; 1847. Nachdem eine Anzahl von Exem- 
plaren fertig gestellt waren, sab man jedoch ein, dass der 
Stein im Laute der Zeit sehr stark gelitten hatte und 
schlechte Abzüge lieferte; deshalb „restaurierte'' Joly die 
Zeichnung, die leider dadurch die persönliche Note verlor, 
die ihr geblieben war trotz aller Schäden, welche die Zeit 
hervorgerufen hatte. Wir anterscheiden folgende Zustände: 

1) Bei Lithographien kann man noch weniger als bei Kupferstichen 
sagen, dass der frühere Zustand besser sei als der spätere, sondern hier 
hänge dio Güte der Abdrücke wesenthch Yoa der Geschicklichkeit des 
Drack^n ah. Yeiind^ningen «m Stein taretw yiel 8pit«r ein «Is bei der 
nnreistlhlten Kiipftfplatte. 
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I. Die in Mflochen 1806 gedriicktdD 200 Exemplare, 
unterschrieben „nn Gesaque**. Aas ihnen Iftsst sich 

' ■ allein der yolle Wert des Blattes erkennen, (Abb. 
in V. K. d. a 8. 12 nnd in Cat. A .) 

II. Die 1847 für Jolys Aufsatz gedruckten Exemplare 
vor der Restaurierung; es sind dies verdorbene 
Abdrücke der ersten Gattung. Die Zeichnung hat 
stellenweise sehr stark gelitten ; Einzelnes fehlt voll- 
ständig, wie z. B. der rechte Fuss des am Boden 
liegenden Soldaten; anderes ist sehr schwach wie 
der Baum links. Der Schrift ist, wahrscheinlich 
von Lejenne selbst hinzugefügt: links ,,Hnnich 1806",, 
redits „Lejenne deL** (Abb. Bonchot S. 31 nnd 
MartJioid S. 19.) 

in. Die Abdrficke von der von Joly restaurierten Platte.. 
Sie befinden sich in den meisten der im Handel be- 
findlichen Exemplare des dritten Bandes der dritten 
Serie der M^moires de l'academie de Toulouse vor 
S. 61. - Die Oi iginalität und die Verve der Zeich- 
nung haben sehr gelitten; Schatten und Halbtöne 
sind völlig verschoben. Der Schrift des vorigen 
Zustandes ist noch hinzugefügt: „Dessin original 
da G6n6ral Baron Lejeune, Bestanr6 par Hr. 
N. Joly«.*»-«) 

Das Blatt fand, wo man es auch kennen lernte, allge- 
meinen iieifall ; es wurde geradezu als vorbildlich betrachtet. 
Das beweisen uns vor allem die verschiedenen Kopien. 

Tn der Fercbisciien Sainmlung befindet sich eine Kopie 
in Grösse des Originals von Heinrich v. Winter (Ferchl 
S. 51) in Kreide. Durch Vergleich mit dem Original ist sie 
sofort zn erkennen: es fehlt rechts nnten die Schraffierung 
zwischen dem erhobenen Pferdebein und dem Stiefel des da- 
liegenden Soldaten. Das Gebüsch nnd der Banm links sind 

1) Der betr. Band der „Mömoires" kommt noch im Handel vor. 
Der Aafsatz Jolys ist mit dem Blatt in diesem Zustande auck sepant 
erschienen; der Erlös war für Sencfeldors Kinder bestimmt. 

2) Ein Probedrack des ersten Zastandos — nur die obere üälfte der 
DarsteUan^ — befindet sich im Berliner Kupfers tichl^binet. 
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pur ganz wenig angedeutet Es ist eine etwas zaghafte 
Nachzeichnung, der die Sicherheit, die das Original aus- 
zeichnet, fehlt. Bezeichnet ist das Blatt rechts nnten „H. W." 
Auf dem einzigen mir bekannten Exemplare der Ferchlschen 
Sammlnng ist noch einmal ansdrOeUich mit Bleistift be- 
merkt: «Oopie Yoo Helnr. Winter**. Sie mag nm 1809 ent> 
standen sein, als der Künstler in Hettenleiters Anstalt an- 
gestellt war. 

Eine zweite Wiederholung ist von Rennenkarapf in Gotha 
gearbeitet. Sie ist gegenseitig und trägt die Unterschrift 
^nn Cosaque'' sowie rechts „Gotha ged: u. v. Eennenkampf 
gez.** Der mir vorliegende Abdmck ist mit seiner braun* 
grauen Farbe uemlich schlecht ausgefallen und seheint also 
dieselben Fehler wie die mit der Sammlung Anfkeesser rer- 
steigerten gehabt zu habend). Der Datierung „um 1808** 
sehliesse ich mich an, da um diese Zeit andere datierte 

Blatter der Gütbaer Anstalt entstanden sind, und wir es 
fraglos mit einem sehr frühen Versuchsblatt zu tun haben. 
Der Zeichner wollte sich offenbar an dem Vorbild erst üben. 

Eine dritte Kopie habe ich in der Sammlung des Herrn 
Hofrats Professor Dr. Politzer in Wien gefunden; sie ist 
ebenfalls gegenseitig, aber besser als die zweite gedruckt, 
auch sicherer und freier gezeichnet. Sie ist bezeichnet: 
links „In Lapid. del Ulmae", rechts „Paul Leuchte 1812**, 
darunter in der Mitte „IJn Cosaque '^). 

Während man in dieser Weise in Deutschland das Blatt 
hochschätzte, war es in Frankreich, der Heimat des Künst- 
lers, merkwürdigerweise jahrzehntelang verschollen, obgleich 
es in den Schriften von Serres (1814), Jßngehnann undDes- 
portes erwähnt, von Joly sogar neu herausgegeben worden 
war. Agläos Bouvenne entdeckte und bestimmte 1881 zuerst 
wieder einen Abdruck ans der Sammlung Lemereier. Seinen 
Fund veröffeiitlielitc er in diesem Jahre in dem „Catalogue 
de l'oeuvre lithographie et grav6 de A. de Lemud". Er 

1) Beschrieben von Herrn Aufseesser in Z. f. Ii. 1, S. 72. 

2) Leuchte wiid erwähnt toh Lamparter in der „Geschichte der 
tithographie in WttrfeCemberg'', S. 70, 
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setste darin das Blatt fälscUi^li in den Janaar 1805 statt 

Viertes Kapitel. 

Noch ein anderer Offizier liat sich in jener Zeit in 
Mfinchen mit dem Steindruck yersncht. Es war der fran- 
zösische Oberst Lomet Schon 1805 — wohl auch im Spät- 
jahr — hatte er sich oberflächlich mit dem Verfahren in üiliinclien 
bekannt gemacht; immerhin soviel, dass es ihn reizte seine 
Studien später 1807 zu vertiefen und selbst bei Senefelder 
praktisch zu arbeiten. Erhalten ist von ihm nur ein Blatt, 
das in der Anstalt des Erfinders gedruckt worden isL £s 
stellt ein Flachrelief von der Kirche in Brannan am Inn 
dar, das Grabmal des Johann Staininger (Uhomme k la 
barbe). Das Blatt ist kflnstleriscli ohne Bedeutung; es ist 
nicht besser und nicht schlechter als viele andere gleich- 
zeitige. Rein technisch betrachtet ist es wohl gelungen. 

Infolge dieser eingehenden Studien war der Oberst in 
Stand gesetzt bei seiner Rückkehr nach Paris genauere 
Auskunft über die Steindruckerei zu geben, was er auch 
bereitwilligst tat Indessen fand er — weniger glücklich 
als Lejeune — nur Ablehnung statt der erhofften Begeisterung. 
Um das Verfahren möglichst gut zu yeranschanlichen, hatte 
er Steine, Zeichenmaterialien und eine Sammlung der besten 
bis 1808 in Deutschland gemachten Eunstlexsteindnicke 
mitgebracht. An der Hand dieses Materials hatte er dem 



1) In späteren Jahren hat Lejeune noch einige andere Steindrucke 
gemadit B^nldi orwilmt ans dem Jahn 1817 <No. 2): „Le gSn^itl 
L^enne deboat dans soa jaidin pirts de sa femme*« In mdosm Be* 
rits befindet sieb : «Le prinee de Lenebtemberg k la bataille de k Xec^**. 
Kreide. Gedruckt bei Motte, 1818. Das Blatt ist zwar technisch vor- 
geschrittener als der Kosak, aber dafür künstlerisch UDbcfriedigender 
mit seinen Bleisoldaten. Beehts ist ein Ffeid in ahnlicher Sfielinng wie 
das des Kosaken. 

2) Der „Cosa ine wird aach erwähnt in der ,|Noüce sorleg^n^ral 
Baron Lejeune*'. Pau 1861. 
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Direktor des „Conservatoire des arts et m^tiers" das Ver- 
fahren erklärt, ja er hatte alle diese Hülismittei, um damit 
auf die breitere Masse wirken zu können, im Museum dieser 
Anstalt deponiert. Doch selbst hier, wo er gehofft hatte, 
M&nner zu finden, die die Urteilsfähigkeit besassen, nm 
den Wert der - Erfindaog zn ermessen» wurde er mit Ver* 
sprechnngen hingezogen, und an! die Dauer schlief alles 
Interesse ein. 

Nun zog Lomet sein Dei)ot zurück. Kr hatte niemand 
gefunden, der eine Anstalt hatte einrichten wollen und so 
gedachte er es selbst zu tun. Doch bevor er sein Vorhaben 
ausführen konnte, wurde er — wie auch Lejeune — nach 
Spanien kommandiert. Vor seiner Abreise legte er einen 
Stein» Ton dem angeblich schon 5000 Abzüge gemacht worden 
waren nnd der vollständig dmckfertig war» im ,|Mns6nm de 
minöralogie'* des Jardin des plantes nieder. Desportes hat 
ihn dort in den vierziger Jabren noch gesehen nnd beschrieben. 
Jetzt ist er nicht mehr zn finden. Man hat ihn bloss als 
Material geschätzt und seitdem das Museum grössere und 
bessere Steine bekoniiueii hat, ist dieses interessante Stück 
ausrangiert worden. Auch wo es hingekommen ist, war nicht 
zu erfahren. 

Eine Bemerkung von Marcel de Serres, die bisher gar 
nicht beachtet worden ist» dfirlen wir hier nicht fibergehen. 
'Serres» der jedenfalls mit Lomet persönlich gut bekannt war» 
berichtet nämlich» jener habe als erster „gravö lithographi- 
qnement ä Thnile"; er habe in dieser Weise eine Blmne 
gedruckt. Erst daraufhin habe Aretin einige Ansichten ans 
der Umgobiinfi: von Paris in dieser Manier aibciieu lassen. 

Aus der Beschreibung, die Serres daun in einem der 
späteren Kapitel seiner Abhandlung über die Lithographie 
gibt» erfahren wir das Nähere» was er unter der „gravnre 
ä rhuile" versteht Es war ein mehrfarbiger Druck zur 
.'Nachahmung, von Oelgemäld^n; die ersten Anfänge des 
berflchUgten Oeldrucks. Seine Angaben berühren sich vielfach 
mit denen in Senefelders Lehrbuch (S. 366—67). Ans jenen 
Versuchen Lomets entwickelte Senefelder das im Lehrbuch 
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g&scliildierte Verfahren, aus dem er endlich den Oelbild- 
druck ohne Presse aoszugestalten versuchte 0* 

Erhalten sind wedw Lomets Blume, noch die Land- 
schaften ans der Umgebung Ton Paris, von denen Serres 
spricht 

Fünftes Kapitel. 

Ute BMvehw d«r ]ItlB«hn«r Anstalt und welter« Naehrieliten aber 

SleUdrueh* 

Im Frühling 1809 brach der neue Krieg mit Oesterreich 
aus und wieder zog ein Tross von Gelehrten und Künstlern 
mit der französischen Armee ins deutsche Land. Uoter ihnen 
befand sieh natürlich auch Denon, der ja immer dabei war, 
wenn es galt, etwas fflr sein Mns^ Napoleon einzuheimsen; 
ancb Marcel de Serres hatte sich angeschlossen. Dieser 
hatte von dem Minister des Innern den Auftrag erhalten, 
die Industrie und die Künste in Deutschland und Oesterreicli 
zu studieren; besonders sollte er die Lithographie in den 
Kreis seiner Betrachtung ziehen. Denon konnte ihm hierin 
gewissem! assen als künstlerischer Beirat zur Seite stehen 2). 
Serres lernte die Steindruckerei bei der Wiener Anstalt von 
Steiner und Kraszniczky kennen und berichtete in einem 
Briefe Tom 17. Oktober fiber das daselbst angewandte Ver- 
fahren, sowie Einiges, was er über die in anderen Stftdtien 
eingeffihrte Tedinik erfahren hatte. Endlich enthftlt der 



1) Der ente Vemeh, mit mehieren Farben sn dmeken, geht woU 
las JtUa 1800 sniflek, in die Zeit der ersten Yeisiiohe Kattnn su dnieken. 
1801 woide im Breret Ten Fr. AndrÖ das Speaimen No. 6 erwähnt, ge- 
dnickt l'aide de quatie phmches rentrantes". Es war wahiseheinlich 
ein Stoffmnster. Im Jahrgang 1806 sind nach Ferchl die ersten Zeich- 
nungen im Knnstfach mit 2 Farben von 2 Platten gedruckt worden. Um 
dieselbe Zeit hielt sich anch Lomet in Mttnchen auf, wo er wahrschein- 
lich durch Senefelders gelungene Versache, mit mehreren Farben zn 
drucken, veranlasst wurde diesen Oelfarbendrack zu probieren. 

2) Dass Serres bei der Armee war, geht aus dem Datum seines 
Wiener Briefes herror, der drei Tage nach dem Friedeasschlnss (14. Okt) 
gesehzieben isL Seires war alse jedenfalls sehen einige Zeit «in dem 
erobtttetf Wien gewesen. 



V 
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Brief noek eiaa kurze, oft nsgenaiie gesdiiclitUclie Notix 
Aber die Entwickelong der Efflndang. 

Gleiehzeitig schidcte Serres an den berOhmten Chemiker 
'Berthollek, der seinen sonstigen Berichten jederzeit das 

grOsste Interesse entgegengebracht hatte, eine Sendang ron 
litbograpiiischen Steinen mit Zeichnungen in den ver- 
schiedenen Manieren, nebst chemischer Tusche und einer 
,Heihe von Abzügen. 

Denon, der schon im Mai mit der Armee in München 
gewesen war, ging im August nach Wien und reiste nach 
dem Fried ensschlnss nach München zurück. Dort besuchte 
er am 15. NoYember 1809 mit dem Kaiser and dem Strasse 
bnrger Haler Zix die Anstalt Senefelders. Bei dieser Ge- 
.legenbeit zeichnete jeder der beiden Künstler dieselbe Ssene 
auf Stein ; man kennte beide Blätter nennen »Rohe der 
heiligen Familie auf der Flacht**. 

Denous Zeiclinung ist in verschiedenen Manieren ge- 
arbeitet: Die Darstellung mit Kreide und dem Wischer, 
die Unterschrift (^Essai au crayon" etc.) mit der Feder; 
die zweite Unterschrift („fait k la lithographie de Munich" 
etc.) ist ein Ueberdruck vom Papier auf den Stein. Der 
Zeichner hat also eine ganze Miisterkarte von Maniereu 
angewandt, was sicherlich Mr den Znsebaner recht instmirend 
gewesen sein mag, was nns aber das Blatt noch lange nicht 
ertrSglicher machen kann, denn k&nsüeriseh ist es wertlos. 

Ausser diesem längst bekannten nnd in Frankreich frtther 
für die Slteste franzOsiche Inkunabel gehaltenen Blatt ist 
noch ein anderes, bisher unbekanntes, bei diesem Müucbener 
Aufenthalt entstanden. Es ist der Ueberdruck einer Radie- 
rung Denons auf Stein. Bei seinem Wiener Aufenthalte 
hatte er ein kleines Blatt radiert: Zwei verwundete KSoldaten 
beim Essen im ßürgerquartier im Feindesland. Die Kupfer- 
platte hatte Denon bei seinem Gepäck und so auch mit nach 
München gebracht. Wie uns bekannt ist, beschäftigte sich 
Senefelder in jener Zeit mit der Vervollkommnng des Ueber- 
drocks von alten nnd nenen Enpferstichen anf Stein, (Senet 
.Lehrb« 8. 128.) Das hat Denen vc^ranlasst von dieser, seiner 
letzten Platte — wahrscheialieh, der einzigen, die er bei 
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sich hatte — einion Report auf Stein zu machen oder machen ssii 
lassen. Der Abdruck im Oabinet des estampes trügt folgende 

Bemerkung mit Bleistift: „Cette gravure est le r^snltat 
d*une 6preuve tiree avec de reiicre mordcnte du proced6 
pour graver sur la pierre d'apres un cuivre gravt^. par M. 
Denon d*on il est re^ult^ une table de pierre graT^e ^ouvaat 
Urer au moins huit miüe öpreaves'' 

Ans dem Wortlaut dieser Notiz geht henror, dm sie 
nicht von Denon selbst herrObrt; Jedenfalls ist sie Tor 1816 
anfgesetast, denn nach der Abfassung — das damals allgemein 
gebrauchte Wort Lithographie kommt noch gar nicht yor 

war dem Schreiber das Verfahren dock sehr schleierhaft ge* 
blieben. 

Dass der Umdruck in Paris gemacht worden wäre, halte 
ich für ausgeschlossen, denn dann hätte Denon sicher eins 
seiner besseren Blätter äbertragen, während er in München 
eben nur dieses znr Hand hatte; ferner bezweifle ich, dass 
man in Paris in den ersten Jahren nach 1815 so gute (Jeber- 
dittdLe wie den vorliegenden hat machen kennen; endlich 
aber beseitigt die Tatsache alle Zweifel, dass sich im 
Mflaehner Knpferstichkablnet ein anderes Exemplar befindet» 
das aus dem Besitze des Freiherrn y. AreÜn, des Teilhabers 
der Senefelderschen Anstalt, stammt 2). 

Der Druck ist technisch ziemlich vollendet; zwar sind 
— wenn man einen Abdruck vom Kupfer daneben legt, sieht 
man es die feinsten Striche beim Ueberdruck manchmal 
nicht herausgekommen und die dickeren fast unmerklich yer- 



1) Das radierte Blatt fehlt im Cabinet des estampes im Oeuvre 
Deoons, da^^egen ist ein Exemplar im Oeuvre von Zix (Ca|35); der Report 
ist bei Denon eingereiht (£f|46). Das Blatt ist bezeichnet: „Sp. V. D. . . . 
l Yim» 1809"; du g«iianere Datum enteelinieii int ans «iaem an die 
Wand des Ziiiimen geheftetaa AmeebefeU Napoleont vom 15. Aug. 1809. 

2) DflnOB hielt nidi damals dnige Zeit in Mflnehen auf nnd hatte also 
geaag Gelegenheit die Ansttlt gründlicher hennen an lernen. Er unter* 
handelte nämlich mit Manlich wegen der Ueberfühmng Ton 40 Ge- 
mälden der alten Dttsseldorfer Galerie nach Paris, die Frankreich auf Grund 
einer ang^eblichen Abmachung mit Carl Theodor beanspmdite (s. BebeTt 
EinleitonK xam Kat. d. KgL A. Pinak. DL Aufl. S. XIX.) 



Digitized by Google 



— 82 - 

stä±t: Der Effekt ist daher der, das« die Tonskala ein 
wenig verftodert erscheietO* 

Die Steinzeichnung, die Zix ebenfalls am 15. November 
1809 (Ferchl S. 58/69) bei Senefelder gemacht hat, stellt 
eine der vorigen älinliche Szene dar; es ist eine flotte, kräf- 
tige, vielleicht etwas rohe, aber doch gut komponierte i?'eder- 
zeichnuug'^). 

Unterdessen maehte Serres noch verschiedene Studien- 
reisen in Oesterreich nnd Ungarn, bis er im Frfihjahr 1810 
nach München kam, nm dort längeren Aufenthalt zn nehmen 
nnd. Yon hier ans Absteeher nach Bayern nnd Tirol zn 
machen. In Mflnchen erwarb er sich weitere, die Mheren 
ergänzende Kenntnisse von der Stein dmckerei nnd legte 
seine Erfabrungcn in einem Bericht nieder, der in den An- 
nales des Arts et Mannfactures Bd. 37 (1810, S. 61 ff.) 
abgedruckt ist unter dem Titel: „Notes sur divers procM^s 
pen ('oiiin!«^ ponr l'inipression lithographique snr papier, snr 
toiie ou sur etoffes.'' Er enthält einige Angaben über die 
Technik der Hauptmanieren, den Ueberdmck nnd den Kattun« 
druck. Der Verfasser schliesst sich etwas an Bapps eben 
erschienenes Lehrbuch an, und fttgt das Schema einer sähst 
erdachten Maschine zum Stofldrnck von Steinwalzen bei. 
Geschichtliches enthält der Bericht nicht An den Minister 
des Innern schickte Serres gleichzeitig lithographierte Stoff- 



T 

' 1) Diese Yerlliideninsen treten bei dem Müncluier Ezemplir ttftrkeit 
berroT eis bei dem Puiser. Dis ^pier ist beide Ible das tob Sene- 
ieldef oft angewtndte etwas graae, ziemlich stark geleimte, auf dem anek 
die LUhogiaphien Deiions und Zixeos abgedraokt .sind. 

2) Die beiden Blätter sind dem Lieferangsweike des bayerischen 
Handseichnnngskabinetts einverleibt worden, wemnf bisher noch niemand 
aufmerksam gemacht hat. Die Zeichnnng Denons ist das Tierte Blatt 
des XIX., die von Zix das dritte Blatt des XVIII. Heftes. Sie sind be- 
sproohfii in No. XLI und XL des krit Anz. f. Litt. u. Kunst, 1811. Die 
Litiiographie von Zix ist ])eschricben in iH üuillots „Dictionnaire des mo- 
nogrammes" Bd. II, S. 310 und in Xaf:;It rs „ Monogrammisten" Bd. I, 2144. 

3) Der Artikel ist wieder gedruckt worden im Annaaire de l'industrie 
frangaise, 1811. Bd. 3, S. 229 ff. .... 
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Naeli Frankreieb smUckgekehrt, Terarbeitete Sems'seine 

Berichte und seine Aufzeichnungen zu zwei Werken, der 
„Yoyage d'Autriche" und dem die technischen Artikel ent- 
haltenden „Essai sur les arts et les manufactures de Tempire 
de rAntriche" (B Vol. in 8«). Beide Werke tragen als 
Erscheinungsjahr 1814 1). Die Artikel, die von der Litho- 
graphie handeln, sind schon früher in den „Annales des Arts 
et manufactures*' (Bd. 51 Schluss und 52 Anfang) ahge- 
drnckt worden. 

Diese Darstellnng yon Serres zerfällt in einen gesdiieht» 
liehen und einen theoretiseh- praktischen Teil und Ist anf 
Grand der eigenen Beohachtungen und Erfahrungen, sowie 
der bis dahin erschienenen deutschen Literatur sehr sorg- 
fältig und fleissig aufgebaut. Wir verdanken ihr besonders 
viele Fingerzeige nnd Nachrichten. Auch für die Gescliichte 
des deutschen und des österreichischen Steindrucks enthält 
sie Angaben von Bedeutung. 

Im Januar 1810 besuchte Fran^ois G6rard, der berOhmte 
Maler das Senefeldersche Atelier nnd zeichnete dort zwei 
Portraits anf Stein. Das eine stellt einen Offizier in Uniform 
HwCf mit gerollten Locken Aber den Ohren ; es ist gearbeitet 
und datiert am 4. Januar 1810 ; das andere ist das Bildnis 
einer Dame, das Profil nach rechts gewendet. Beides sind 
Brustbilder. Das letztere ist vom 25. Januar. Die Blätter 
sind skizzenhaft -flott, doch charakteristisch gezeichnet und 
verraten den geschickten Portraitmaler. Im Druck sind sie 
etwas schwach ausgefallen. (Ferchl S. 60.) G^rard hat 
später nur noch vereinzelte Steindrucke gezeichnet; unter 
diesen befinden sich die erste bekannte kflnstlerische Arbeit, 
die 1816 aus Lasteyries Atelier hervorgegangen ist: Ein 
Portrait Heinrichs lY. von Frankreich. 

Seit dem Jahre 1810 lässt der Strom der Besucher der 



1) Pdgnot macht dmuf aafmerksani, dass der JESssai . . erst im 
Jahn 1817 ersehieneii sein kOimte, weU er damals eist im offisieUen 

^Jenrnal de la libnure" aogezeigt worden sei; das Bach mnss aber doch 
schon 1814 fertig gedruckt vorgelegen haben, denn der Verfasser hat in 
diesem Jahre dem Kaiser von Oesterreich em £xemplai beim £iiunig in 
Paris übexreicht. (Dict. des hommes Tivants.) 
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Iffinelmer AnstaUen nach. Die Politik and die grossen Welt- 
ereignisse waren es, die das Interesse erstickten, vor allem 

der Feldzug nach Russland. Hier und da bringen Zeitungen 
noch Notizen über die Fortschritte der Kunst in Deutsch- 
land, vielleicht bloss, um die Spalten zu füllen, wenn ihnen 
iiber Politik zu schreiben untersagt war. 1812 wird im 
Moniteur eia Werk von Quaglio und Mitterer besprochen: 
^M^thode pratiqne de dessiner la Perspective et son applica- 
tion 4 Tarchitectare." Von Zeit zn Zeit erhielt die Sociötö 
d'enconragement das eine oder das andere Blatt aas dem 
Auslände (ans Karlsruhe, Mailand). Diese werden dann knrz 
in den Bulletins erwähnt Der kriegerische Oelst der Epoche 
hatte kein Interesse mehr fttr solche Werke des Friedens. 

Zu dieser Zeit scheint der Steindruck auch zum ersten 
Male im Kriege angcwaiKU wnitlcn zu sein. Ein kleiner 
1818 anonym in Brüssel erschienener Wegweiser durch die 
Lithographie berichtet nämlich, dass ein französischer General 
in Spanien lithographische Pressen bei seinem Stabe roit<- 
geführt habe, um damit Befehle zu vervielfältigen. Ich sehe 
keinen Grund dafür ein» weshalb an der bestimmten Angabe 
zvL zweifeln wäre. Möglich ist» dass Lomet dort seine Kennt- 
verwertet hat^). 



1) Im „Coup d'oeU snr U Lithographie*' par L. I. D. B., k Bruxelles 
1816, heiflst es 8. 6: »ün g^nfyni tiuifus «ndt cepoidiiit ä ht snlte en 
Espagno, des piesses lifhognphiqves, et donnait ses ordres par ee nH^ea". 
Lejeune kommt kaum als dieser General inbetracht, denn er hätte nns 
jedenfalls in seinen Memoiren darflber genan Beiieht erstattet 
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Die Zelt?erhä!tnisse ond deren Wirkung auf die Künste 
im allgeMeinea und ud die Lithographie im hesonderen. 

Wir stehen jetat an einem Wendepunkte unserer Ge- 
schichte. Die Zeit der iintni<ditbaren Yersnche geht zu 
Ende, wir kommen an den Männern, denen es endlieh gelungen 
ist» den Steindruck einanführen, nnd die damit eine neae 

Epoche für diesen Knnstzweig heraafgeffihrt haben. Doch 
vorher wollen wir noch einen Blick auf die ganze verflossene 
Zeit werfen und ihr Verhältnis zur Kunst, speziell zu der 
unsrigeu etwas beleuchten. Auf diese Weise werden wir 
am besten die tieferen Gründe des Scheiterns aller jener 
Anstalten erkennen and zugleich die Grftnde der endlichen 
Aufnahme der Erfindung. 

Der Stil ,»Loui8 XV.^, unser Rokoko, hatte schon zu 
Lebzeiten des Königs Ludwigs XV. scharfe Vemrteiler 
gefunden. Winkelmann war Übersetzt worden, Archäologen, 
an ihrer Spitze der Graf Caylus, verbreiteten wieder die 
Kenntnis der Denkmäler antiker Kunst unter den Gebildeten. 
Auch die Kritik hatte in Diderot einen beredten Vorkämpfer 
für eine neue Antike und für den Abfall vom Rokoko gefunden. 
So wurde der Stil „Louis XVL" im Grunde schon zum An- 
fang einer neuen Renaissance. 

Seit den 80-er Jahren des Jahrhunderts schwOrten die 
Gebildeten nur noch auf Griechen und Römer und dieses 
Interesse wurde allgemein während der Revolution, wo sich 
jeder Bflrger als römischer Republikaner fühlte. Beim Be- 
ginne des neuen Jahrhunderts gab es zwar noch Künstler, 
die wie Greuze, Fragunaid, Moreau le Jeune, Madume Lebrun, 
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Vien, ja selbst Regnanit und Vincent mehr der vergangenen 
als der lebenden Kunst angehörten; ihre Bedeutung war 
allerdings auch entsprechend gering. Allen Einliuss ver- 
einigte in sich David, der seinen Standpaakt am schärfsten 
anderen Kunstrichtungen gegenüber vertrat und in jedem 
seinen Gegner sahi der sieb, nicht fflr ihn erklärte nnd sich 
seinen Eunstprinzipien bedingungslos anschloss. Seiner Kraft- 
natur unterwarf sich daher auch fast jedtf Kunstzweig. 

Allein die Grapliik konnte oder wollte sich nicht in 
Davids Stil linden. Einige Stecher, wie Morel und Massard 
reproduzieren allerdings Werke der Schule, sie können auch 
im Allgemeinen als gute Interpreten derselben geilen, obgleich 
sie das für den Meister besonders charakteristische nicht 
genügend hervorzuheben verstehen. Ihr Stichel ist zu weich 
und erstrebt und erreicht zu farbige Wirkungen» als dass 
er die idralptnrale farblose Linienkunst Davids restlos zum 
Ausdruck hfttte bringen können. Andere und darunter die 
bedeutendsten, Her älteren Periode entstammenden, wie Bervic, 
und Alexandre Tardieu fussen technisch und künstlerisch 
noch vollkommen auf den Traditionen der älteren französi- 
schen und der malerischen Willeschule. Im Uebrigen wurde 
Frankreich überschwemmt von Erzeugnissen des unter- 
geordneten Pointillierstichs und des Aquatintayerfabrens. 
Aber auch diesen Techniken gelang es nicht Stilgemässes 
zu schaffen, sie mussteu vor allem den Tagesbedarf an Illn- 
ßtratlonsmaterial ded^en. 

Die Originalgravfire (gravierte Eigenerflndung des Kttnst- 
lers), wenigstens so weit sie rein kttnstlerische Zweck© ver- 
folgte, i.sL feist völlig vergessen. Zwar radiert De Boissieu, 
der von den Holländern des 17. Jahrhunderts herkam, noch 
einige Blätter, Duplessi ßertaux radiert Schlachten, dann 
auch Portraits und Tagesillustrationen; er fühlt sich als 
moderner Callot. Amateure wie Denen radierten noch in 
Kembrandts Manier, oft ins Lächerliche fallend. Doch es 6ind 
schon ältere Herren, die eine veraltete Kunstanschauung 
mit veralteten Ifitteln hochhielten. 

Künstlerische Originalarbeiten werden immer seltener; 
ja. die Badierung, das matoische und für den Maler so 
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winkommene Verfahren^ um geistreiche Einfälle festzuhalten, 
lallt iA ddr Zait des ersten Kaiserreichs last vftUig der 
Veigessenheit anheiiiL Jaoge Künstler tibtea sie nicht mehr 
ans, nnd so starb die Ueberlieleraiig bei. dem fehlenden 
Nachwuchs fast gann ab. Erst ein Mensohenalter naehhes, 
als der Glanz der Lithographie bereits im Verblassen war, 
feierte sie ihre Auierstehung. 

In jener Zeit des Klassizismus hielten es die Maler 
unter ihrer Würde zu zeichnen aus Selbstzweck, d. h. um 
zu zeichnen, was Wunder, wenn ihnen das rein zeichnerische 
Verfahren der Lithographie nichts bot, was ihren künstlerischen 
Zwecken hätte dienen können! Hätten die Künstler ^der 
Zeit das Verfahren branehen iLffnnen, so hätten sie es 
angewandt^ aber sie wnssten einfaeh nichts damit anzn&ngeil. 
Und was das Portrait anging, so konnte das jnnge, noch nicht 
einmal technisch TOllig. ansgebildete Verfahren, den „Pby- 
sionotraoe** nnd die darnach gearbeiteten Aqnatintabl&tter 
üicht in der Gunst des Publikums verdiäiigcü i). 

Die Originalgravüre, die Davids Gnade nicht gefunden 
hatte, fristete nm mehr kümmerlich ihr Dasein. Die reprodu- 
zierende Gravüre aber war es, die zum ersten Male in 
offenen und bewussten Gegensatz zur herrschenden Schule 
trat, indem sie Werke der grossen Cinqnecentisten wieder- 
gab» Werke, die trota dieses Gegensatzes Anhänger nn^ Ab- 
nehmer fanden. Den Heigen der Madonnen des lfns6e Na- 
poldon eröffnete im Jahre 1805 die „Belle Jardiniöre** de? 
Desnoyers. 

Doch das Prinzip, sich als Griechen oder als römische 

riepublikauer zu fiikleii, musste sich — besonders seil der 
Krönung Napoleons zum Kaiser, seitdem das Empire nur 
noch Schatten der aiteu Freiheit übrig gelassen hatte — 
selber zu Tode hetzen. 

Aach künstlerisch bereitete sich der Abfall yor. £iae 

1) Der Physionotracü war ein von Chretien crfiindi ner Mechanismus, 
am Profilbildnisse (Silhouetten) aufzunelnneo, die dann in Aquatintauianier 
radiert wnrdon; es war die Photoirraphic jener Zeit. Nohen dem Erfinder 
übte besonders c^uencde}' das Verfakieu aus. Er hai einü uueudliolie 
Menge yon „Aufuabmea'* wl seioen yerschiedenen Kuiistreisen gemacht. 
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Tatsache» der man grossen EiDfluss auf die weitere Ent- 
wkklang zuzuschreiben hat, ist die Bildung des grossen 
le^nblikaniscben Masenms (seit 1806 ,|Mnftöe Napoleon**), in 
dem TOtt 1796 bis 1814 die wertroUsten Knnstsehfttie der 
yon den Fianxosen eroberton oder besetzten Lftnder znsunmen* 
sMmten. Die dadurch yennitteito Anschanaog oifheto zuerst 
den Künstlern, dann aber anch dem Pnbliknm die Angen 
über den Wert der älteren Kunst und belehrte sie, indem 
es eine gesckichtliche Betrachtung zuliess, über das im Grunde 
hohle Pathos der zeitgenössischen, angeblich klassischen 
Reforinkunst ; und wie die Kupferstecher zuerst wieder Werke 
der Renaissancekunst herrorgezogen hatten, so bahnte die 
Kenntnis dieser älteren Kunstwerke nnd ihrer Herrlichkeit 
den ailgemeinen Abfall an vom farblosen Klassixismns zur 
Farbe und der natürlichen BewegnngsdarstoUnng, wie er 
dann im Bomantisiniis an Tage trat 

Um mit der reproduzierenden Graphik — einerlei, wel- 
chem Stüffgebiet sie sich zuwandte — den Wettlaiif auf- 
nehmen zu koüüen, fehlte es damals der Lithographie noch 
an der nötigen technischen Vollendunfr, den Künstlern aber 
waren die Grenzen des Verfahrens selbst noch unbekannt. 
Wir sahen das bei der Besprechung der Blätter Bergerets; 
dieselbe Erscheinung wiederholt sich auch nach dem Jahre 
1816. Es dauert noch yerschiedene Jahre, bis die ersten 
wirklich guten lithographischen Beproduktionen Tdn Ge- 
müden erscheinen^). 

Fiel also der vervielfältigenden Graphik im damaligen 
Kunstleben nur eine beschränkte Rolle zu, so konnte für 
das neue Verfahren bei seinem Eintritt in den Gesichtskreis 
der französischen Künstler natürlich ebenfalls kein Platz sein. 

Die Aussichten für eine künstlerische Verwendung der 
Lithographie lagen also so ungünstig wie möglich. Wie stand 
es nun mit der Verwendung zu industriellen Zwecken? Hier 
waren die Aussichten ebenfalls sehr gering. In den ersten 
Jahren stand die TJuToUkommenheit nnd die ungenttgende 



1) In DentseUand lagea die YerbiltiiiBse ihnlieh; die uMiitan Ba- 
pndnktMmen m Malereien >md bis 1090 Uigfieh. 
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geschäftliche Betriebsamkeit im Wege; ferner die verschie- 
deiien Stereotypier- and Drackverfahren, die alle um ihre 
Existenz kämpfen mossten und die dem Steindruck auf dem 
heimischen Boden» dem Noten- und Schriftstflckedrock, scharfe 
£onkiinrenz machten« 

Spftter stellte sich ein sehr harter äusserer Zwang ein» 
der der praktischen Yerwefidnng die grOssten Hindernisse 
in den Weg legte : Zu keiner Zeit und in keinem Lande Ist 
davS freie Wort und seine Interpreten, die Presse und das ganze 
Druckergewerbe schlimmer geknebelt und in Banden ge- 
halten worden, als wälireiid dieses Kaiserreiches in Frank- 
reich und den unter französchem Elniiuss stehenden Ländern. 
Niemals und nirgendwo ist die Zensur derartig stren;^, ja 
despotisch gehandhabt worden, als hier von 1806 : bis 1814. 
Eine nnnnterbrochene Reihe von Beschlagnahmungen und 
Verboten Ton Zeitungen nnd Bdchem, von ScUiessangen 
von Druckereien, zieht sich durch diese Jahre hin. Den 
Höhepunkt erreichte diese Praxis 1810—11. Damals hob 
die Regierung alle Drnckereien in Paris bis auf sechzig auf 
und alle Zeitungen bis auf vier, die auch nur unter völliger 
Polizeiaufsicht erscheinen durften. Da war natürlich keine 
Hoffnung für ein Verfahren, das als ein Zweig der Druckerei 
2a gelten hat» auch nur die geringste Aufmunterung, ge- 
schweige denn eine Konzession zu erhalten. 

Dazu kam weiter, dass die Zustände in Frankreich die 
unbefangene Wertung einer Erfindung gar nicht zuliessen, 
nodi dazu einer aus dem Ausland stammenden, die dem 
Ruhme der Nation kein neuei^ Blatt hinzuffigen konnte. Das 
Interesse des französischen Volkes war yon Napoleon, der 
darin Ludwig XIV. folgte, vor allem auf die Gloire, den 
Glanz, den sie dem frauzöscheu Namen verlieh, gelenkt 
worden. 

So kam es, dass die Erfindung sich keine Anerkennung 
verschaffen konnte, trotz ihrer bedeutenden Vorteile, unter 
denen die billige Arbeit wenigstens jedermann hätte ein* 
leuchten müssen. 

Wie viel gfinstiger lagen die Verhältnisse seit dem 
Jahre 1816! Nach den mächtigen Anstrengungen der letzten 
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Jahrzehnte trat eine momentane Rnhe ein, die der Kinfüh- 
runp; und der künstlerischen Entwicklung der Erfindung sehr 
günstig war; und bald folgte ein ueaes Aufleben, ein Auf- 
leben doroh die innerpoUtisoben Gegensätze erzeugt, ein 
AnlschwiiDg der Geister gegen die Begienuig, die dareh ibre 
kttuslehtige Baaktion zur kritisdiien BatraoUiiDg und znm 
Vergkleh mit der yerflessenen Epoche gerndeza zwang and 
dftdnreh zur Epopde Napoleons ftthrte. 

Hier fand die nun einmal eingeführte Lithographie ihr 
Feld, hier hatte sie ein Stoffgebiet, für das sie eigens ge- 
schaffen schien und wo ibr kein anderes graphisches Ver- 
fahren wetteifernd in den Weg treten konnte. Denn der 
„grande Arm^e^' und der Tageskarrikatur, die sich im Verein 
mit dem Romantismus in scharfen Gegensatz zu den herr- 
schenden Zuständen stellten, yerdankte die Lithographie 
ihren Anfsdiwang und ihre Blftte in Frankreich» 81b wurde 
Alleinberrsdierin auf diesen Gebieten, denn die andeiea gra*- 
phisehen Verfahren waren dem Steindnick hier an Ansdnioks«- 
fähigkeit und unmittelbarer Wirkung von vornherein unter- 
legen. Im Steindruck hatte die Zeit ihr adäquatejs Ausdrucks- 
mittel gefunden, und es war von einer Kiaft der Ueber- 
redung und von einer Ueberzeiia:ane:sfähigkeit, wie sie sonst nur 
der Poesie und dem gesprochenen Worte zu Gebote gestan- 
den hatten. Hier trat die Lithographie der Literatur 
gleichwertig zur Seite als Werbemittel für neue Ideen ; dazu 
besass sie noch den Vorteil der grosseren Verbreitungs« 
mOglichkeit und Popularität. 

Gleichzeitig erkannten auch die Haler der französischen 
romantischen Schule ihren Wert als unmittelbares Ausdrucks- 
mittel ihrer künstlerischen Inspirationen; das war ilir grüsster 
Vorteil, dass in Frankreich Künstler ersten Ranges sich 
mit ihr beschäftigten und weiter auch, dass sie durch häufige 
Ausübung — nicht durch blos gelegentliche — das Verfahren 
und seine künstlerische Verwertbarkeit auf eine ausser^ 
ordentliche Höhe hoben« So ist es möglich gewesen, dass 
die ffir die Ausbildung der Lithographie in Frankreich so 
gut wie verlorenen Jahre bis 1815 durch das gewaltige Fort- 
schreiten der Technik in den nächsten Jahren soweit wett 
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gemacht worden sind, dass die fraozitoisclien Steindrncker 
schon um 1820 den deutschen firzengnissen völlig Gleich- 
wertiges Yorlegen konnten. 

Dem Grafen t. Lasteyde und Gottfried Engelmann 
gelang es fast gleichzeitig der Erfindung in Franlcrdch 
eine dauernde Heimstätte zu bereiten. Sie kamen sn 
glücklicliei Stunde. Mit dem V^eifahren völlig vertraut, 
gelang es ihnen in kurzer Zeit, die Lithographie populär 
und jedermann geläufig zn marben. Napoleon war verbannt, 
es herrschte Ruhe im Lande, das nun aufatmete, um sich 
auf sidi selbst zu besinnen. Die beiden Unternehmer ge- 
wannen bald eine Reihe glänzender Künstler und diese 
gewannen wieder das Publikum» indem sie ihm Zeitgemässes 
boten. Ein Widerstand der Begierung war vor der Hand 
nicht zn überwinden ; diese hatte ja sogar im ersten Anlaufe 
einer freisinnigen Politik, die Pressgesetze Napoleons sehr 
gemildert. Die äusseren Verhältnisse waren den Neugrün- 
daugen also auch so günstig als möglich. 

Zwar hatten die Lithographie und ihre Künstler eine 
Lehrzeit durchzumachen, doch war sie nur kurz, denn die 
ganzen Enttäuschungen der Versnchszeit blieben ihnen er- 
spart; sie konnten infolgedessen von vornherein sicherer und 
mit grösserer Aussicht auf Erfolg arbeiten« . 
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FUENFTSB ABSCHMITT. 

Die enilUehe Eiofüiiniiig der Litiiogr*p)iie durch 
Lasteyrie und EngelnuniL 

Erstes Kapitel. 
1^ Ckxaf Tom LasteTrie. 

Der Graf Cbaiies-Phüibert de Lasteyrie-Dusaillant wurde 
geboren am 2. November 1759 zu Briye la Gaillarde und 
widmete sich in seiner Jugend dem Stndinm der Landwirt- 
sclialt Durch grosse Reisen durch fast ganz Buropa hat er 
seinen Gesichtskreis erweitert und manche fremde Eiarichtnng 
und Erfindung in seiner Heimat bekannt gemacht. Jeden 
Zweig der in- und ausländischen Industrie verfolgte er, wie 
die Bulletins der Sociötö d'encouragement, deren Gründer er 
war, beweisen, mit grösstem Interesse. So fiel sein Blick 
auch auf die Lithographie. vSchon Andres erstes Unter- 
nehmen hatte er zu fördern gesucht; 1805 kaufte er einen 
Teil der Steine dieser Anstalt Im April 1808 legte er 
der Societe Blätter aus Andres Werkstatt vor, um diesen da- 
durch zu fördern. Auch mit Andres Nachfolger Guyot-Des- 
marais hat er in Verbindung gestanden. (Bull. 64). Sogar 
nach einem einheimischen Stein, zum Ersatz fftr den Solen- 
hofer, hat er sich mit einem gewissen Erfolg umgesehen: 
Beweis genug dafdr mit welch ausserordentlichem Eifer er 
die Unternehmer jederzeit unterstützt hat. 

1) 8. obea S. 15 u. 23. 
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Diese seine Vorliebe für die Erfindung hat auch Aretln 
gekaant, als er sich an den Grafen wendete mit der Auf- 
forderung, eine Anstalt zu gründen und Senefelder darin an* 
zostellen. Darauf ist Lasteyrie^ wie uns bekannt ist» nicht 

eingegangen, wahrscheinlich, weil er schon damals den Piaa 
hegte, selber eine Druckerei in Paris za errichten i). 

Es war eine bewundernswerte Leistung des mehr als 
fünfzigjährigen Mannes, wenn er in diesem Alter sein Vor- 
haben noch durchführte. Mit den Grandzügen der Technik 
war er ja schon seit Jahren bekannt; die Fortschritte, die 
das Verehren überall in den letzten Jahren machte, ver- 
folgte er dttrch seine ausgedehnte Korrespondenz und die 
Beridite ans Deutschland; so hatte er Gelegenheit genug 
gehabt, zu erkennen, woran die bisherigen Anstalten gekrankt 
hatten. Um diese Fehler zu vermeiden, beschloss er selbst 
nach München zu gehen und dort die Technik von der Pike 
auf zu studieren. 

Zu diesem Zwecke begab er sich im Jahre 1812 nach 
München und erlernte dort bei Clemens Senefelder, Aloysens 
jüngstem Bruder, die Praxis der Lithographie. Dann unter- 
handelte er mit einigen Zeichnern und mit Arbeitern, schloss 
auch mit Clemens Senefelder einen Vertrag ab, nach welchem 
dieser mit den andern nach Paris kommen sollte. Der nnter- 
nehmnngslustige Graf schien am Ziele zu sein. Da brach 
der russische Krieg aus, und das veranlasste ihn sofort nach 
Paris zurückzukehren. Doch diese vorzeitige Abreise und 
der für die Franzosen so veihängnis volle Ausgang des Feld- 
zuges legten seinem Vorhabe«! die grössten Schwierigkeiten 
in den Weg. Eine Presse und Material hatte er zwar mit 
nach Paris genommen, doch mnsste er nach einiger Zeit 
erfahren, dass unter den rerftnderten politischen Verhältnissen 
die engagierten Lente sich weigerten nach Paris zu kommen. 

Nnn reisnchte er ea ohne ihre Hilfe auszukommen; doch 

1) Lasteyrie hat mdurafe Berichte Aber edne BemfllmiigeB und Aber 

die Einrichtung der Anstalten gegeben : im Bolletiii 188, Bd. XIV, 8. 290; 
im Prospekt zum Becneil de diff6rcns gcnres d'impression fidiocr. 
1815; im Ajfcikel ,^thogi«plu6** der £ncjclop6di6 par Fimun Didat 
freies 1848. 
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sah er bald ein, dass er die Technik nicht gfinkug beherrschte, 
vm selbst Gehilfen anlernen zo kOnnen. Und so entschless 

er sich denn nach dem Friedenssehl nss von 1814 wiederum 
nach München zu gehen. Dort füllte er die noch voriiandeuen 
Lücken in seinen Kenntnissen aus und studierte theoretisch 
lind praktisch alle terhniscliL'n Fragen. Der alte Herr stellte 
sich .seihst in die WeriLStatt, polierte Steine, kochte Tasche, 
fertigte Kreide an, kniz er tat alle Handreichungen his zui 
Druck der Blätter, so dass er in. Zukunft bei der Ausftthrang 
im Binadnen nicht mehr auf seine Arbeiter angewiesen war, 
sondern im Stande war Alles allein au machen und aaeh 
selbst Hilf^krftfte ansnlemoi. Von neuem verpflichtete er 
sich Arbeiter und kehrte dann nach einem einmonatigen 
Aufenthalt in die Heimat zurück. 

Doch auch diesmal schien ihm das Glück nicht hold. 
Die Rilckkehr des Kaisers ans Elba und der neue Krieg 
stellte die Materialseuduog und die Ankunft der Arbeiter 
nochmals in Fra^e ; aber nur auf einige Monate hinaus. Denn 
im Besember 1815 konnte Lasteyrie die baldige Erüifnang 
seiner Anstalt in Aussicht stellen. Am 14. April trafen 
endlich das Material und die Arbeiter in Paris ein, so dass 
der Betrieb der Dmckerei, der schon vorbereitet war, sofort 
beginnen konnte. Die Adresse der Anstalt war: „Eue du 
four St Germain 1)". 

Inzwischen hatte der tätige Mann auch schon in weiteren 
Kreisen das seit Jahren schlummernde Interesse für die 
Eründuug wieder zu wecken gesucht. In einer Denkschrift 
hatte er noch im Jahre 1815 den Ministem des Inneren und 
der Polizei die Vorteile der Erfindung ainseinaadei^fesetat 
und die Oenngtuung gehabt^ dass der letxtere, der Comte 
de Gaaes, durch seine Zaschrlft gewonnen nnd um die neue 
Industrie zu unterstAtaen, ihn im Dezember 1815 aufforderte, 
eine Presse im Polizeiministeriura aufzustellen. Wann die- 
selbe in Betrieb genommen worden ist, kann ich nicht augeben; 
sicher ist nur, dass die erste Lithographie Lasteyries, von 
der wir eine Nachricht habeu, iu dieser Anstalt im April 

1) Bonchot bctiiKiet sich im Irftum, weaa er (S. 38) als erste 
Adnsse Lasteyries „Rae da Bae" angibt. 



Digitized by Google 



- 96 - 

1B16 gedtuekt worden isti). Es wanm das »Lettres inWtet 
de Henri IV.^ mit einem Portrait dieM Königs gesehmllekt^ 
das Weric hat Lasteyrie dem Minister gewidmet 

Im Jnni folgte dann ^ne „Ode snr le maciage de S. A. R 

Le Duc de Berry par M. Baour Lormian^)". Die Presse bei 
der Polizei hat bis zum Eode des Jahres eine beträchtliche 
Mengre von Schriftstücken geliefert: Nach dem Zeugnisse 
Peigiiüts (a. a. 0. S. 40) waren es bis zum Januar 1817 mehr als 
70000 Abzüge. Auch in der eigenen Anstalt des Grafen 
sind bis znm folgenden Jahre eine grössere Eelhe ton 
kftnstlerischen Steinzeichnnngen gedradct worden.. 

Zweites Kapitel, 
«oitflrf ed Bigtlaaui. (KatMhetdur dM Fitorülliitrei<«t). 

Noch ehe der Graf von Lasteyrie seine Pariser Anstalt 
eröffnet hatte, war in einer damals fransOsischen Provinz^ 
stadty in Mfllhansen im ßlsass, von Engelmann eine Stein- 
drnckerei eröffnet wordeni. Derselbe hat darnach ei^e An- 
stalt in Paris eröffnet nnd einige Zeit spftter erhob sich 
zwischen ihm nnd Lasteyrie ein Prioritätsstreit» den wir zn 
entscheiden versuclicii werden. 

Gottfried (Godefroy) Engelmann — nicht Gabriel, wie 
er seit Bouchot von fast allen neueren Schriftstellern ge- 
nannt wird — ist geboren am 16. August 1788 in Mül- 
hausen. Er sollte nach dem Willen seines Vaters Kaufmann 
werden nnd kam deshalb nach La ßochelle in die Lehre; 
doch hatte er keine f^eude an seinem Bemfe nnd ging bald 
darauf naeh Paris, wo er drei Jahre lang bei dem Maler 
Begnanlt Zeichenunterricht nahm. 1810 trat er in die Eattnn« 

1) Nfteh Ls Widmung an den Minister und dem Artikel Ton Abe^ 
Efimusat im MoBitenr Tom 7. April 1817. 

2) £in Exemplar dieses Werkes besitzt Herr Aufseesser in Berlin. 

Das Portrait des K«ni<rs ist von Gßrard ; ?. o. S. 83. 

3) Ob diese Üde in Lasteyries Anstalt oder bei der Pr>lizei ^^edrackt 
worden ist, kann ich nicht sicher entscheiden; nach dem Woiüaut bei 
R^musat scheint das letztere der Fall gewesen su sein. Jedenfalls sind 
beides Drucke von Lasteyrie. 
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fabrik seines Schwiegenraters in M fllhansen ein, der aber Infolge 

des Krieges von 1813 sein Vermögen verlor. Da erhielt er in 
diesem Jahre daicb seineu Freund Koechlin die erste Nacbiiclit 
(Iber die Lithographie und lernte Kapp.s i^ehrbuch kennen. 
Das regle ihn zn Versuchen an, durch die ihm eine Idee 
von dem praktischen Wert der Erliudung aufging. Seine 
ersten Blätter druckte er mit einem Falzbein ab, konstruierte 
aber dann 1818 — ^14 eine Presse. Doch wnrde ihm bald klar, 
dass zur Ansübang die Angaben Rapps nicht genügten, nod 
er begab Sick deshalb mit der festen Absicht» ans dem St^n- 
druck eine nene Erwerbsquelle au machen, im Juli 1814 
nach München. Dort setzte er sich mit seinem Landsmann 
Johann Stuntz in Veibiudung, der daselbst Lithograph war 
und erlernte durch dessen Vermitteiung das Verfahren gründ- 
lich beim Erfinder^). 

Bald kouate er mit dem nötigen Material ausgerüstet 
nach Mühlhausen zurückkehren and dort eine Anstalt er* 
richten. Wir dürfen wohl mit der Biographie des kommes 
yivants und Gabets Dictionnaire annehmen, dass sie noch 
1814 in Betrieb gekommen ist^. 

Engelmann war unternehmend und verstand es, seine 
Anstalt in weiteren Kreisen bekannt zu machen. Am 15. Ok- 
tober 1815 schickte er ein gedrucktes Memoire nebst litho- 
graphierten Blättern seiner Anstalt au die Sociötd d'encou- 
ragement. Man sprach sich sehr lobend darüber aus und 
überwies sie einer besonderen Kommission zur Begutachtung. 
Der Berichterstatter derselben — es war der Graf v.Lasteyrie — 
las in der Sitsung vom 20. Dezember 1815 einen längeren 
Bapport ftber Engelmanns Blätter und Aber die Lithographie 
im Allgemeinen*)« 

1) Engelmann selbst drückt sich unklar durflber ani^ wtx sein Lehrer 
i;ewesen sei ; m der „Biographie des h. v.** heisst e§ dagegen omsweideutig: 

«Apl^s avoir nppris . . . les proc6d4s . . . chez los inventenrs memes; ..." 

2) Engclmanii gibt selbst kein Datum an ; doch v,'ivd die Datierung 
bei Gäbet weiter nicht zn beanstanden sein, da Gäbet die Nachricht 
wahrscheinli Ii Ton E. selber hat. 

3) L. kaüü seinen Aeiger nicht ganz unterdrücken darüber, dass 
ihm in Franloreich nun doch jemand zuTorgekommea ist; deshalb renreUt . 
«r demlieh lange bei der DarstellnBg seiner eigenen BemUhungeii. 
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Diese Sendung scheint mir eine Art Ton Yersnchsbiillon 
gewesen zu sein, ob die Gründung einer Anstalt in Paris 
wobl lolinte. Im Laufe des folgenden Jahres erschien er in 
der Tat in der französischen Hauptstadt und richtete eine 

Druckerei ein. Nach seiner Erzäiiluug ist dieser EntscMuss 
folgendermassen in ihm gereift: 

Im Jahre 1816 sei der Maler Mongio (Pierre-Antoine) 
nach Kixheim bei Mülhausen gekommen und habe bei ihm 
einige Versuche gemacht, auf Stein zu zeichneu. Die Ab* 
Züge, die er nach Paris geschicict habe, hätten dort Auf* 
sehen gemacht und ihm die Aufforderung eingetragen, in 
der Hauptstadt eine Anstalt zu grflnden. Daraufhin liabe 
er die Pariser Anstalt im Jnni 1816 in der Rue Cassette 
No. 18 eröffnet. Seinen Schwager Thieriy uahm er als Teil- 
haber auf. 

Wenn die Mülbäuser Druckerei nicht — wie wir es oben 
als wahrscheinlich hingestellt haben — schon im Jahre 1814 
in Betrieb gesetzt worden ist, dann müssen wir aber 
1815 als sicheres Orfindungsjahr . annehmen, denn im 
Oktober dieses Jahres hat ja, wie wir . oben sahen, Engel* 
mann Lithographien seiner Anstalt nach »Paris geschickt. Zu 
dieser Zeit bestand aber Lasteyries Anstalt noch nicht, in 
Fruiikrcicli war ihm also Engelmann zuvorgekommen. 

In seinem Lehrbuche möchte Engelmann aber beweisen, 
dass er auch in Paris der erste gewesen sei und deshalb 
zieht er mit einem Schein von Berechtigung die Datierungen 
der von beiden Anstalten deponierten Pflichtexemplaren 
heran. „Mit einem Schein von Berechtigung" sage ich^ denn 
einen vollgültigen Beweis kann er so nicht fQhren. Zwar 
bestand das (besetz vom 20. Juli 1793 nach dessen Art. 6 
Jeder Bürger, der ein literarisches Werk oder eine Gravüre an 
die OeffentlichkciL btiugcii wulltc, zwei Exemplare in der 
Bibliotheque nationale oder in dem Cabinet des Estampes 
deponieren ruusste, aber dieses Gesetz war bisher nicht und 
wurde auch vorläufig nicht von den Lithographen beachtet. 
Erst die Königliche Ordonnanz vom 8. Oktober 1817, Art. 2 
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machte das Depot auch für litfaogrftphisehe Enengnisse 
obligatorisch ^) n. % 

SeiD Oistes Depot bat Engeliiianii am 8. April 1816 bei 
der Prftfektar des oberrbeiDiscben Departements gemacht. 
Sein erstes Pariser Depot ist yom 20. Angast 1816. Lasteyrie 
folgte der Engehiiaiiuisclien Praxis erst am Iii. Januar 1817. 
Aber wa«? beweist denn das? Docli nur, dass Engelmann 
eher seiner gesetzlidien Pflicht gehorcht hat, als Lasteyrie, 
nicht aber, was Eugelraann beweisen will, dass Laste^^ries 
Anstalt in Paris früher eröffnet worden sei. Sonst mflsste 
man folgerichtig auch annehmen, dass die Mülhaoser Anstalt 
ebenfalls erst seit dem ersten Depot bestanden hätte, also seit 
dem April 1816, was aber doch den Tatsachen direkt ins 
Gesicht schlagen würde nnd was Engelmann sicherlich nicht 
hatte behaupten wollen. 

Wir haben also festgestellt: Die erste Anstalt in Frank- 
reich, der Daner beschieden war, ist die Engelraannische in 
Mülhausen gewesen (1814—15); bis zum Oktober 1815 hatte 
sie schou künstlerische Arbeiten geliefert. Die erste Anstalt 
in Paris, die künstlerische Zwecke verfolgte und längere 
Zeit bestanden hat, ist die von dem Grafen v. Lasteyrie am 
16. April 1816 eröffnete, der dann im Jnni desselben Jahres 
die Engelmanns folgte, 

1> Wlhrind dar Jihi« 1800—1816 imdsn wir ktlBe Depots voa 

lithog^raphierten Blättern in den ^.Keleves des estampes d^pos^es de 1796 
k imr (Ye/79— 79«f). Vielleicht ist das ob» 8. 87 atierte Blatt der 
Anstalt von Vemay die einzige Ausnahme. 

2) Die angeCührteA Gesetxe sind bequem «isanunengesfeeUfc bei Sngel- 
mann S. 415 ff. 
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Die Lilliogf»p]iie In <ler ProTini. 

Erstes KapiteL 

Infolge der Stellang, die Paris in Frankreich einnimmt, 
sind wir berechtigt den Zeitpunkt der Einführung der Litbo- 
graphie in der Hauptstadt auch als den Zeitpunkt der Ein- 
ftibrnng im ganzen Lande anzusehen, denn, mögen auch an 
anderen Orten schon früher Anstalten entstanden sein, irgend 
welche grössere Bedeutung war ihnen nicht beizumessen. 
Eine EDtwickelnng und Aasbildang des Verfahrens datiert 
doch fCLr dieses Land erst vod der Grflndnng der beiden 
Pariser Drnckereien an im Jahre 1816. Von dort ans ver- 
breitete sieh dann die Erfindung im fibrigen Frankreich. 

Da wir jedoch einzelne Inkunabeln und Nachrichten fiber 
Austalteu aus Provinzslädteii gefuiidcu haben, so reihe ich 
sie hier an, in der Ueherzengung, dass im Laufe der Zeit 
sich auch noch von anderen Orten hachricbten und Blätter 
Änden werden i). 

Vor einigen Jahren hat Herr Aufseesser zwei litho- 
graphierte Portraits beschrieben (Z. £. B. III, 8. 82), die in 
Dijon im September 1815 entstanden sind. 

Zofftüig landen sieh jene Blätter and zof&Uig fand sieh 
anch das Material zn ihrer Geschichte. Es ist enthalten in 



1) Sin sehr nnsalftogUcher Anüag «i einer Geidiidlite der LMmi* 
graphie in dir Pktoriai iH gemeeht in dar Zeiteehrift »La eviioiitf ni- 
TeneUe" Tom 4^ Juni 1888. 
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dem sebon mehrfaeli erwfthnteii ^Essai bistorique snr la 
Lithogi aphie** von G. P. >). Der Verfasser, der damals In 

Dijoa ansässige Gabriel Peignot, berichtet (ö. 23—24) seit 
zwei ))is drei Jahren werde in der Provinz ein ausgiebiger 
Gobi auch von dem Steindruck gemacht, besonders von der 
Kreidemanier; seit der zweiten Okkupation durch die Ver- 
bündeten sei sie in der Gegend von Dijon weit verbreitet 
worden und zwar auf merkwürdige Weise: Bei den Haupt- 
quartieren der alliierten Armeen befanden sieb litbograpbiscbe 
Anstalten, ausgerüstet mit allem Material, sie batten Befeble, 
Bericbte, Karten und tlberbaupt jeglicbe Art von Sebrlft- 
stttcken anzufertigen') Die Angestellten maebten ein Oebeimnis 
aus ihrem Verfahren und gaben es nur gegen Bezahlung be- 
kannt, wobei sie jedoch so viel verschwiegen, dass es ziem- 
lich schwer war allein auf Grund ihrer Angaben annehmbare 
Blätter zu erbalten. 

So gelangte die Litbograpbie aucb naeb Dijon. Dort 
war die ftsterreicbiscbe Stabsdmckerei bei dem „Ingenieur 
Y^rificateur du cadastre** Bertaux-Durand einquartiert, der 
nachber auf Grund der von den Oesterreichero überkommenen 

Keüütui.sbc eine Anstalt giiiiidöte, die erste in der Stadt 8). 
Bald folgte eine zweite, von dem Buchhändler und Bucli- 



1) Der Verfasser ist nach Barbiers „Dictioimaire des noms anonyms** 
und Qu^rards nSaperch^ries littöraires" der als BibUophile s. Z. sehr be- 
kannte Gelehrte Gabriel Peignot, der 1813 — 15 Inspectenr de hi Libraiiie 

in Dijon war und seitdem Proviseur du coUepfe royal in derselben Stadt. 
Die für uns wichtige .Stelle ist auch im Auszug ungeftlhrt in der deat- 
schen Uebersetziing von Mairets Lehrbuch (Einl. S. 17 — 18). 

2) Zum ersten Male scheint der Steindruck im Felde von einem 
iranzösischen General in Spanien verwandt worden zu sein (Coup-d'oeil 
sur la Lithographie par L. J. D. B., S. 6): s. o. 8. 84; in den Befreiungs- 
kriegen, bcsoüder» löij, wurde der Gebrauch dann allgemeiner: Das bay- 
rische Eontingent führte eine Anstalt mit, die Theobald Senefelder leitete. 
(Vgl. dasn eiMn Brief des Feldnutischalls Wrede an datiert -Paris, 
26. Okt 1815 in Feiebls Annaloi, abgedniekt im Anhaue.) 

8) Bertanx encheint 1818 als Bewerber um den Preis für franiS* 
sisdie Idthographensteine (Journal d'agricoltnre, lettres et arts 1819^ '8. 10; 
Daseibat ^qrd ein siteitir üthogia^ ans Dijon namens XieoHor genannt 
nnd gelobt) 
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binder Mairet emebtete, dßssen Bdsiizer, wie ans seiner 1818 
erschienenen „Notice snr ia Lithographie** herrorgeht, die 

mangelhaften Angaben der österreichischen Lithographen 
durch dio iu dem Werke von Serres enthaltenen zu ergänzen 
wusstei). 

Die beiden Blätter aus Dijon sind datiert „Dijon den 
loten 7b«r 1315« ^7ber isiö'*. Der Name des Zeichneis 
Morel deutet anf einen Franzosen hin, die Unterschrift aber 
ist deutsch; darans IcOnnen wir schliessen^ dasa die Bl&tter 
noch w&hrend der Anwesenheit der Oesterreicher in Dijoni 
wahrscheinlich bei Bertanx, in der bei ihm einquartierten 
Felddi'uckerei von einem Franzosen geaibeiiet sind. 

Das eine Blatt — es stellt einen Beamten (Ofüzier) in 
Uniform dar — Ist in Zeichnung und Modellienmg sicher 
und ziemlich gewandt behandelt und steht anch technisch 
sehr hocb^« Das andere Portrait stellt einen älteren Herrn 
in ZiTilkleidnng dar, der Zirkel und Zetchenstift in der 
Hand halt. Vielleicht haben wir nach diesen Beigaben ein 
Bildnis des Katasterbeamten hier vor nns. Dieses Blatt ist 
weniger fein und intellifrent in der Au;>iiiliruiig im einzelneu 
als das vorige; techniscii jedoch steht es auf derselben Höhe^). 
Beide übertreffen die früheren Arbeiten der Mairetschcn An- 
stalt bedeutend und stehen auch guten Pariser Blättern dieser 
Jahre kaum nach^)* 



1) Diese Angabe Ts Aber die OsteneichUiehe Stabsdroekeiei ist 
iriehtig für die Oesebichte der L. in Oesteznich. Bisher wtr nichts 
dftT4Mi bekannt; die Versuche des Hauptmann ^ Lorenz Kohl und die Grün- 
dong der Anstalt von Gerold fa!l« n nach V. K. d. G., S. 48 in die Jahre 
1816—17. üober Wieoer Anstalten berichtet auch Bartsch in der nAn- 
leitnng zur Kupferstichkunde" (I, ''74) 

Das Bulletin 139 meldet rtbnyenb (aus Karlsruhe), dass sich 1815 
Anstalten bei der preossischen und der bayerischen fiegierung befunden 
hatten. 

2) Abb.: Kat A. No. 1274 etwa in Orig.- Grösse ; Z. f. B., Y, 87 Ter- 
Ueinert 

d) Abb. : Kat A. No. 1278 etwa m Oiig.-Or. and Z. t B., V, 66^ etwa 
>jt Grösse. 

4) Bs sind fSnf Zelduinngen im der nNotice etc.* ron Hairet eat^ 
halten und tier Versnche auf einem Blatte in Peignots «Bssai*. 
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Zweites Kapitel. 

Strassbnrg. 

Ueber Anstalten au anderen Orten von Frankreich, mit 
Ausnahme von Strassburg habe ich nichts finden können. 
Zu unklar, um daraus Schlüsse zu ziehen, ist eine Notiz in 
Cottas Morgenblatt (Nr. 247, vom 15. Okt. 1807), wo es 
in dem Artikel „Ueber Steindrnckerei and ähnliche Erfin- 
dungen** heisst: „Man Tersichert, dase Ton Henrn Gravear 
Weiss in Strassburg segar Knplerstiebe Utbographiscli zu- 
bereitet and sodann durch anmittelbaren Abdraek ver^eltlltigt 
wurden» ohne Verletzung des Originals.*^ Das schliesst also 
nickt ans, dass man auch in Strassburg vor 1816— 17 Versuche 
gemacht hat. Wir haben auch verschiedene Klsässer, die in 
München gearbeitet haben; so Aegidius Touchenioulin, den 
schon erwähnten Zix und dessen Freunde, die Familie Stünz, 
von der der Vater Johann und die Tochter Elektrine, die 
spätere Freifrau von Freyberg, eine grössere Anzahl von 
Blättern gezeichnet haben. 

Auffällig erscheint deshalb, dass die erste ständige 
Anstalt in Strassburg erst 1816—17 eröffnet worden ist; 
besonders auffällig wegen der Nähe Ton Mannkeim, Earls- 
ruke, Durlacb und anderen deutschen Städten, in denen man 
seit Jahiea die neue Kunst beLneb. Es lässt sich das daraus 
erklären, dass seit der Revolution der Konnex, besonders der 
geistige zwischen dem Heicli und dem Elsass fast völlig 
verloren gegangen war und dass jetzt sogar eine richtige 
Entfremdung mit den Stammesgenossen am Rhein sich 
herausgebildet hatte. Die Verhältnisse hatten sich seit 
Qoethes Aufenthalt in Strassburg grOndlick geändert. Das 
Elsass war yor hundert Jakren französisch geworden — 
äusserltck — den inneren geistigen Anschluss an Frankreich 
hatte aber erst die Revolntion erzielt nnd damit war auch 
der geistige Anschluss und Zusammenhang mit Altdeutschland 
gebrochen. 



1) Ich konnte oirgeuds etwas über den Mann tinden. boÜte es ein Sohn 
dos Job. MaiÜA Weiss aus Strassbnrg (gest 1751) sein? (vgl. Singer K. L.) 
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Von der 1816—17 in Strassburg gegründeten Anstalt 
Yon F. B5hm, „dem die Ehre gebfihrt die erste Druckerei 
dieser Art zum Nutzen des Publikums in Strassburg errichtet 
zu haben"!) sind einzelne Blätter aus den ersten Jahren 
erhalten, mit denen wir ans aber an dieser Stelle nicht näher 
beschäftigen können. 



Znsfttie und Verbessemngen« 

Za 8. 21. Z. 18 Q. 19 lind su sfereiehtn nnd dafür sn setM: Im 
Jahre 1806 gab auch Philippe AndrS seine Londoner Niederlasnug auf. 
(The Gentleman's Mag-azine. March 1808.) 

Za S. 48, Z. 8. „Für Millins Werk" ... bis znm Schiasse des Ab- 

scknitts i?t zu streichen. Dafür ist einzasetzen : ,.Fftr Millins Werk wird 
diese Nachricht bestätigt dun Ii Gabriel Peignot , der in stunem Essai 
historique sur la lithographie, .S. 40 sagt: „D'aiUtiirs M. Andr«^ avoit 
execntö des ouvrases tre^^ parfaits en ce genre, bicn avanr lui [sc ];as- 
teyrie] (Voyez une inseiiptiöu arabe et quelques ioseriptions du mojen 
äge, grav^ i la Lithographie de M. Andr^ dans le Voyage au midi 
de la France, par X. Miliin, Paris» 1807—1811, 4 toL ia— 8.^ 
et atlaa in—d.«»). 

Zn 8. 73, Anm. 1. Ein Portrait Denons, von einem franitfsisehea 
Künstler vor 1806 gearbeitet, wird mit folgenden Worten in «The 
Oenttemans Magasine and Hiitoiieal Chroniele'' March 1806 gewtirdigt: 
„Messrs. Bell, Orme, and Ackerman, bare employed the Polyaatographic 
press in thcir elegant publications. I havc scen two portraits which wcrc 
executed for the fonner, one of De Non froni tho French print, and 
aootber of Mr. Bell himself, which imequivocally oyinco the powers of 
the inTention." 



S. 5 Anw. 1. Z. 1 lies statt Bund — und 

„12 » 8 „ „ oerres — oenfies 

p 28 „ 18 „ „ ene6ie — encore . 

„ 44 „ 21 , „ tramoz — traTanz 



1) Diese Nachricht findet sich in dem „Facsimile eines Briefes Ton 
Lnther in Steindroek; Strassburg 1817." lünleitnng S. 8. 
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PliteBi Andr^ Orlgioal Im Patentamt in Paris. 

Das Aktenstück bestehr aus einem lithographierten Musterblatt (es 
waren ursprünglich fünf voiiiandcn): Dem Titel eines Tedenms von 
Justinus Heinrich Knecht, gedr. in Offenbach 1801. (Umschlag mit 
3 Seiten Sehrift). Diiiii folgt das Himoin ezplicatif Ton Andri selbst 
gesehiieben und vier Mascliinenrisse sar Erlintening der Oalgenprasse. 

Im folgenden Abdruck des mdmoiie expUemtif ist die Schreibart des 
Originsls beibehalten, nur ist statt der Andr^'sch^ Sehreibweise Tons 
ddsirds» asste a. s. w. die gebrttnehliche tous d^sires, asses gesetst 

Brevet d* importation de dix Memoire explicatif, 



Les pierres ealcaires, parmi lesquelles je eompte les 
marbres, sont plus on moins snsceptibles de poU; elles fönt 

effervescence avec les acides. Les substances grosses au 
contraire resistent ä leur effet; par consequent les parties 
d'nne pierre calcaire cnduitcs de qiielqne substance grasse 
cn re.steront impregne.es. Le prooede que j'emploie, les con- 
servant inaltörables aux acides, leur donne de plus d'attirer 
ä elles exclusivement la liqaear de rimpression: sacc6s 
enti^rement dü k la pr^paration, que j'y donne! 

Tel est le principe de ViiiTention, dont je suis Timporta- 
tenr et donc je vais d^rire les proc^d^. 

Qn'oB tailie ponr senrir de planche une pierre calcaire 



Eclieance 11 f*"- 1812 



ans 

Delivre le 22 Pluviose 
an 10, au s^* Andre. 



d'une nouvelle m^thode de 
graver eL d imprinier par uu 
iiouveau procedö et avec 
le secours de matieres, qui 
jusqne ici n'ont pas 6t.6 



appliqu^es k cet art. 
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pure d'ao gnun Mn fin et la moins spongiense qu'il sera 
possible; eile aara l'epaisseur d*an k denx ponees. (II s'en 
tFonre asses g^n^ralement, mais Celles, qae j'ai vnes dans 
les montagoes calcaiies du Departement de la Mearthe, dans 
les eavirons de Lnn^vUle) me paraissent jasqa*ici les plus 
propres en ce qa^elles approcbent beancoup de eelles d'AUe- 
raagiie, dont j'ai fait iisage). Qiron doniie a la siiperficie, 
sur laquelle od se propose de travailler, le plus grand poli 
dont eile sera snsceptible : on peut faire usage, ponr obtonir ce 
poli d'une pierre poiice broyee. Qiiand la pianclio aura 
s6cb6 et que voas desirez liü douüer plus de durete, vous y 
passerez an pen d'buile de lia on an pea de lait, que vons 
ayez cependant sein de n'y pas laisser s^jyurner. Oela lait 
voas ^ciireK ou yoas dessinez sor la planelie avec nn encre, 
dont Toici donble recette; quelques essays montreront qnand 
il faut se seryir de Tun ou de l'autre de präf^rence. 

Ire fiecette. 

Prenez ane demle once de Borax fonda au feu ayec 
de Teau de plnie ou de Teaa distill^, et pendant qu*il se 
dlssout, mettez-y petit-^-petit autant de Shell-lac, que le Borax 
pourra en fondre. Vons le faites bouillir ajssez longteins, 
pour qu'ü s'epaissc, en melaiit adroitement du iioir de fuinec; 
et en faisant de nouveau bouillir cette mixtion vous y versez 
peu ä peu autant d'eau de pluie qu'il en faudra pour qu'elle 
acquiere de la fluidit^. 

2^ Recette. 

Prenez trois onces de SbelMac et nne once de savon 

ordinaire. Faites d'abord fondre lo savon isolement sur du 
charbon; apr^s jetez-y le shell-lac et faites bmillir ensemble 
ces deux subst inces, en ayant sola d'cnipecber, qu'elles no 
s'cnflamiiif iit. Le Shell-lac et le savon bien fondus ensemble 
jetteront une forte mousse; vous attendrez que cette raousso 
se dissippe po!ir y m61er le noir de fnm^e. Vous les ferez 
eosttite fondre de nouveau avec nne petite qaantitö d'eau 
de plnie, que vons augmenterez jusqu'i ce que l'encre voas 
paraisse assez dälay6. 

(J'observe iei» que la quantitö des diverses snbstances. 
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td qie sayon, Teaii forte, le noir de tnm&t pp. n*4taiit pas 
toäjonrs la inAme, ü est impossiUe d'en tzer pr^cis^ment 
la qnantllA. Quelques essays remödieront & cet ioeoay^nance. 
J'obserre eneere que sl la coiilenr de la pierre ne se 

prStera pas bien ä l encre noir, voiis poarrez remplacer le 
Boir de famee par du cinnabre; en g^nöral ces dötails ne 
penvent se d^crire; il faiit, pour ies apprendre, avoir abso- 
lument recouni a la pralique.) 

Yotre Venture faite ou votre dessin tracö avec Tnne de 
ces deux espöces dienere qiü aura eu le tems de secher, 
alors Toüs exposez votre planche k i'action des aeides, eny 
▼ersant k plosienrs reprises de reaa*forte, dont vons aurea 
diminnö la force par oae qnantitö de vingt k vingt>cinq fois 
antant d'eaa natnrellei jusqu^A ce que la traee du dessin 
ait k peu pris l'dpalssenr d'uue feullle de papier. Quand cot 
aeide alfaibli en sera 4eoTil^, vous passerez mir tonte la snr- 
facc de la planche uu cliiffoii propre trerape de gomme ara- 
bique, fondue Jans Teau, et vous y laisserez secber cette 
coQche de gomme. 

Pour tirer ensuite des epreuves de cette planche, ainsi 
preparäe» vous commencez par enlever totaUemeat la couche 
de gomme avec de renn cbaiide; aprte yous y passez k 
chaque- Impression nn chiffon l^görement trempö dans Teau, 

oA yous aurez m^l^ d'eauforte et une trös petita 

quantite de gümiiie arabique et imra^diatement apres vous y 
passerez le tampon avec le noir ou l'encre d'imprimer, lequel 
noir pourra cependant etre un peu plus epais que Tordinaire. 
(II result€ de remploi de la gomme et des acides, qui ont 
donn6 k la j^ierre la propriet^ de ne recevoir le noir d'im* 
pression qn*auz endroits trac^s, que les antres parties de 
la planche resteront parfaitement intactes.) Posez-y la 
feuille, qui sera tant soit peu hmnect^e, ponr faire Timpres- 
sion. On pent se seryir de la presse des grayures, pourvü 
que la pierre soit assez öpaisse ponr ne pas casser; mais 
une nouyelle presse, dont je joins le modMe y est plus propre. 

(Observez que les premiöres, epreuves paraitront faibles 
}lisqu*ä ce que Tencre, avec lequel vous avez dessin^, soit 
successivement d^tache et remplac^ par Tbuile da noir 
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d'imprimear.) traTaü ü.mt6, ponr conaerver la plancbe» 
Tons y remettes la gomsie arabiqne; si tohs nevoiilez plns 
tirer d'epreuves, Tons faites de nouveaa polir la planche ppp. 
De cette mani^re on est sftr d'obtenir nn r^snltat satis* 

faisant dans l'impression des ecritures, de la musique, des 
dessins a la plume et des estarapes jusqu'ici faites avec 
des planches de bois. Las ^preaves, qae je joius sous les 
1, 2, 3, convainccront de la perfection qn'on a le 
droit d'attendre de cette d^couverte ; eile peut eiicore obteoir 
un succ6s marqttö, si eile est employöe poar rimpression m§me 
des etoffes en tont geore» pouTant mdme avec facilit^ varier et 
mnltiplier les conlenrs, ainsl que le montre le im- 
primd k l'aide de qnatre plancbes rentrantes. J*oserais 
egalement en garantir le succis en Teraployant ponr les gra- 
vures nomm^es cy-apr^s, arec l'additioD de quelques proe^^, 
que je vais indiquer. 

LI MUriillE SOIBE (P0B]Ltl«>KiMt.) 

Aprts avoir donnd k une pierre calcatre blen polie une 
legere Impression d'nn sable Ün yoas y dessinex avec le 
erayon, doot voiei la recette: 

3"« ßecette. 

Voas amalgamez dans nne qnantltd igale de cire et de 
saron, qne vons ayez fait fondre et bien boaillir ensemble» 
da noir de fam6e, qua tous broyez snr une plancbe de metal 
eehantf^e josqu'ä ce que Tons ayez obtenü le degrö de noir 

qui vous convient. Vous remettez eusuite le tout sur le feu 
et vous en soignez Tebullition, ayant sein de prevoir les ac- 
cidens de rinflamination. Quand vous le jugez a une con- 
sistance suffissante, voiis le versez dans un vase plat, oü an 
bout de quelques miautes il vous sera iacüe d'ea detacher 
des crayons. 

Ponr le reste yons agissez, comme 11 est dit en haut» 
en obseryant seulement de vous serrir d'aeides encore plus 
faibleSy dont vous poarrez memo vons passer enti^rement, si 
TOQS ayez la certitnde de la plus parfaite puretö de la plancbe. 
Je ne pnis trop recommander, d'avoir soin qn'anenne matiftre 
grasse ue s'y mette! Je joins uuc cprcuve sous lo N^i 4. 
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Lk TAIUiB BOUOB. (Biilwkutt)» 

Onmire ofdinain & 1*mv forte. 



Voas prenez une pierre calcaire bien polie, que vous 
anrez faiblemeot expos4e k l'actioD des acides. Voas endaisez 
desuite leg^rement de gomme arabiqae qne voas anrez sein 
d'enlerer immödiatemeiit Votre pierre atnsi prepar^e Tons 
la convrirez d*iine ooaehe de Tencre snivant: 



Ponr rendre cette miztion eneore plas fluide» U laut se 
servir de Tean de plnie. (Je dois observer, qae ponr cette 
eoncbe seit anssi leg^rement qa'^galement inise, II fant employer 
nne personne an falt de ce travail.) Apr^s j avoir grav^ 

votre dessin, vous exposez votre planche k Taction des acides, 
autant que votre coiniaissance dans fart de Iii taillo douco 
voiis le fait ju^er convcnable. Alors ayant soiii d'apporter 
le plus grand menagenient ä la cnuche de Teuere, vous lavez 
le tout avec de l'eau de fontaiiie, ä laquelle vous faites 
succeder une forte Solution d'alun, que vous y laissez secher. 
Enfiii ayant mele votre noir d'impression k une qaantitö 
suffissante de soif, qni le rendra plns propre k s*attacher anx 
endroits gray^s yons l'introduisez par an frottement rapide. 
Ponr oter apr^s la conche d*encre, vons yons seryirez d*eaa 
natnrelle echanff^e, mßlöe d'nn cetitiöme d*ean forte, ou d^nne 
quantitä proportionale de l'essence de T^r^benhine. 

II resulte de ces details que Ton peut facilement 
imprimer dans tous les genres quelquunques, soit que les traits 
dessines soieot releves, ou qu'üs soient unis, ou qu'ils soient 
iDcmst^s. 

k Paris le 22 Jrimaire 10. 



Recette. 




et k quo! yoas nielez: 



1/6 de noir de fnm^e. 



Fr6di:. Andr^. 
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Auszag »OS dem BuUetia des lois de la repabliciae 

8 Serie, Tome VIS seeond semestre de Tan X. BnlL 181, S. 158. 
(GMchltatond im Honitenr uuTenel an Z. 18. Ftoreal S. 906). 

Arrete du B flor^al. 

Les coDSuls de la E^publique, sur le rapport dn ministre 

de rinterieur, 

Vu l'art. VI. du tit. l«"^ de la lol du 25. Mai 1791 ; 

Ta pareiliement Tart de Tarrötö da 5 vend^ 
miaire an 9, portant qne les brevets dUnvention, perfeo- 
tionnement on importation, seront d^liyr^, tons les 8 mois, 
et promnlgn^ eosaite par la voie de Tlnsertion an 

bulletin des lois; 

Arretant qiie les citoyens ci-apres nommes sont 
detinitivement brevetes et que les articles suivans seront 
inser^ daas ie plus prochain namöro da bulletia 
des lois. • < 

Art I« .... . 

Aft» II • • • • • 

Art. III. Le 22 pluviöse il a 6t6 d61ivr^ un 
certificat de demande d*an brevet d'importation pour 
le tenne de 10 annöes au citoyen Fr^d^ric Andrö 
negoeiant 4 Paris, rae de Berry, 29 ponr nne 
nourelle möthude de graver et d'imprimer par deä 
procöd^ et avec le isecoars de mati^res qui, jasqu'ä 
pr^ent^ n'ont M employ^s nl k Tinipressioii ni k la 
gravure. 

Art. IV 

Art. V .... ♦ 
Art. VI .... . 
II sera adresse ä chacun des bievetes ane expeditioa 
da present arrSt4. 
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Le ministre de rint^rienr est cLarge de rexöcntion da 
cette dlsposition. 

Le pr. Consal, siguö Booaporte. 

Par le premier consnl: 
Le secrötoire d'^Ut» signö Hiigaes. B. M aret. 
Le ministre de rinteriöiir» slgnä ClutptaJL 



Brief dee Mmeliftlle Wiede an TheoMd SeBefelder. 

(Original im Besitze des Herrn Jai. An&esser in Berlin.) 



An 

den KoenigUcli Baierseb. 
Inspeektor der Lithographie 
Theohaid Senefelder 

in Auxerre. 



Paris, am S5. 8ber 1815. 

(Adresse: Vom Feldmarschall 

Fürst Wrcde. An den Koenigl. 
Bayer. Herrn iuspcrtnr der Litho- 
graphie Theobald Senefelder ia 
Anxene.) 



Nachdem die Eoenigl. Btierisch. Armee nnnmehr ihren 
Rfiekmarsch nach Baiern antritt, sohin sich der fernere Ge- 
brauch -Ihrer llthographischeu Anstalt für die Armee von 
selbst aufhebt, so ertheile ich Jhnen die Eriaubnisz nach 
München zurückzukehren. 

Da sie bereits einen Brodwagen mit Bespannung zum 
Transport Jhrer Apparate erhalten haben, und Sie sich auch 
als Armee Beamter an die Trappen ansehliesxen, and anter 
der begfinstigang freier Einquartimng mit denseibien bis nach 
MUnchen kommen koennen, so wird Sie die Rflckreise in gar 
keine Kosten setxen. 

Wenn man Jhnen bey Jhrem Abgange von München 
keinen besondereii Gehalt oder Vergütung für die Dienst- 
leistung zusicherte, die Sie bey der Armee zu übernehmen 
gedachten, so erwarte ich von Jhnen das Verzeii Im iss der Kosten 
Ihrer Heise zur Armee, sowohl, als Ihrer besonderen Aus- 
gaben für sich and Ihre Arbeiter, während der Anwesenheit 
bej der Armee, um darnach das weitere yeiffigen za koennen. 
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Glanbea Sie aber eine hinreieliende Bezablang Jhter 
gelieferten Arbeiten zn finden, die sonst doch theils an fran- 

zoesische Drucker, teils mit Transportkosten an entfernte 
deutsche Pressen hätte bezahlt werden müssen, — ziehen 
Sie diese Art der Vergütung einer andern vor, da doch Jetzt 
bey dem so schnell eingetretenen Frieden kein temporärer 
angemeszener Feldgehalt für Sie mehr aasgemlttelt worden 
kann, so erwarte leb die Vorlage Jiirer Bechnnng mit Be- 
legen, um die Zahlungsanweisuag darani yerfttgen zu lassen. 

(gez.)- Wrede, Feldm. 
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soweit sie dem Verfasser bis zum Juoi 1906 aas eigener 
AnschanttDg oder ans der Literatur bekaDnt waren. 

Die MassftDgaben sind auf die eigentliclie Dantellaiig besogen. 



Tkeodor SosemiliL 1802. 

1. Portrait eines Herrn, wahrscheiniich des Malers 
Leopold Boilly. Bez. 1. von oben nach unten: „Tb. Snse- 
mibP. Unterschrieben ^L. BoUly<* nnd 1. „le 9 juin 1802"* 
Kr. Darst. etwa 15cm br., 17cm h. Ein Ex. bekannt: Samm- 
lung Alfred Beurdeley, Paris. S. 31ff. 

2. Le Cbamois (Gemse). In Profils tellun 2: nach links 
gewandt; bez.: ^ Bobrfelder oder Pinsel. 16,8 b., 17,2 br. 
Gab. d. Est. 8. 32f. 

3. Lo C harne au. (Kamel) Unbez.; aus Heft 1 von 
Lasteyries Reciieil de differents genres d'impressions litho- 
graphiques, Bl 2. Neugedruckt 1816—17. i «. Pinsel. C d. Est. 

S. 33. 

4. Le porc 6pic. (Stachelschwein). Unbez., Bl. 3 dess. 
Heftes, Feder. Im Uebrigen, wie oben. S. 33. 

Pierre Nolasqne Bergeret 1804—1806. Monogr.: 

5. Prospekt der Anstalt Andres Eue St. Sebastien 
No. 24 vom 1 Frimaire an XIII (22. Nov. 180i) mit Vig- 
nette: Merkur fliegt über die Lande. Federz. in einem Kreise 
von 14 cm. Durcbm. Abb. bei Pennel S. 35 in ^r. C. d. Est. 
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6. Rundschreiben Andres (London) auf dem sicli 
eine Probezeichnnng: Trauerscene zwischen zwei orien- 
talischen Köpfen befindet. Druck von Ph. Andrd in London. 
Vgl. Singer in V. K. d. G., IV, S. 180. S. 48. 

7. Landschaft in der Manier des AUart van E ver- 
dingen. L. ein Blockhaus, r. davon ein Wasserfall, dahinter 
ein Berg. 8«. qa. Kr. C. d. Est. S. 39. 

8. Le Christ ft la paille. Beweinting Christi nach 

Rubens. Bez. „Jesus Christ descendet fiom the cross. — 
Rubens piux. Beigcret delt." 28,5 br., 38,7 h.. Feder. C. 
d. Est. S. 39f. 

9. „Venns et Valeain armant les amours**. Weiter 
bez. ; „Julius Romanus pzt. — Bergeret delt.** ausserdem r. n. 
das Monogramm. 17,5 br., 20,6 h. Feder. Gab. d. Est. 

S. 41. 

10. Homer auf der Wanderung. Ein blinder Mann, 
der die Leyer auf dem Rficken trägt, mit den Gesichtszügen 
der antiken Homerbflste, kommt an einer Banernhfltte Torbei; 
die Familie, die vor derTär sitzt, lässt ihm durch das Kind 
ein Almosen in den Hut geben, r. u. Monogr. : P. B. inr. F. 
29 br. 20,2 h. Feder. G. d. Est. S. 41. 

11. Tobias beerdigt einen Toten. Nach Nagler (Mon. 
II, S. 856): „Landschaft in der Manier des Gaspard Poussin. 
Sie stellt den alten Tobias Tor, wie er mit Hfllf^ seines 
Dieners einen Toten beerdigt.** r. n. Monogr.: P. B. F. 19,8 h., 
28,7 br. Feder. G. d. Est. 8. 41. 

12. Der Brand von Troja. „Darstellung einer Brand- 
szene, wobei sich der Künstler Troja gedacht zu haben 
scheint, Personen in antikem Kosttim suchen sich aus den 
Flammen zu retten und andere Lente fliehen mit ihren Kin- 
dern und ihrer Habe. Links vorne sitzt ein in Iraner ver- 
sunkener Mann mit seinem heulenden Hnnde, rechts sieht 
man eine vemng^flckte Mutter mit ihrem Kinde und Mfinner 
eilen mit Gefftssen zum Lf^schen herbeL** (Nagler.) Bez. r. n. 
Fecit P. B. (Monogr.) 19,8 h. 29,2 br. Feder. G. d. Est. 

S. 41. 
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«tS. AUegoriscbe Darstellung; in drei Gruppen' ge- 
teilt: Mitte B Pers*, yon denen eine belehrend anf die 

auderea ciiuedet; Leine nach der Mitte schreitende, r. zwei 
sich entfernende Personen. Bez. u. 1.: (Mouogr.) P. B. f. 
20,5 h., 20 br. Kreide. C. d. Est. S. 42. 

14. Artilleristen im Feuer. „Drei Kaneniere, von 
denen einer das Oesehütz riehtet.'* (Nagl. M.) Beraldi. 
Bez. u. l P. B. (Honogr.) 16,5 b. 29»5 br. Kreide. C. d. Est. 

S. 42. 

15. Zwei Soidatengruppen. Zwei Darstellungen auf 
einem Blatte : L. stehen zW' ci sich unterhaltende Kavalleristen 
IS . grossen Mäntelo. R. drei Mameluken, einer weist mit 
der Hand in die Feme. Bez. u. 1. P. B. (Monogr.) 17,5 h., 
98 br. Kreide. Sammlung Anfseesser, Berlin. S. 42. 

16. Karrikatur auf die „Incroy ables." Modekarri- 
katur In Art der Venietschen : „Incroyable lorgnant." (Ber.) 
Bez. u. 1. „Bergeret f.", oben eine schwarze Linie, die vom 
Steinrand herrührt. 17 b. 28 br. Kreide. 0. d. Est S. 42. 

17. Der Abschied. nZwei, französische Soldaten in 
Mänteln. Rechts ein Fischer, welcher in seinem Kahne eine 

trau mit dem ivindc vom Laude abstösst. Flüchtig mit der 
Kreide skizzirt und nur wenig schattirt, auch schwach im 
Drucke, da die Platte nicht geb()rig geätzt wurde." (Nagl. 
M. IV, b. 847) Bez.; Monogramm. S. 42. 

18. „Eine im Vordergrunde auf dem Boden liegende 
Frau mit einem Kinde. Etwas hOber links sitzt eine Frau 
mit dem Kinde im Schosse und gegenüber bemerkt man ein 

Weib mit 2 Kindern." (Nagl. M. a. a. 0.) Bez.: Monogr. 

S. 43. 

Bergeiet wird im Gab. d. est noeh zageschrieb«]i: 

19. Fortraitstudie, einen Araber mit Turban vor- 
stellend. Unbez. — etwa 25 b., 20 br. Kreide. UOglicber- 
weise erst 1816 entstanden. 

Borgeret schreibe ich noch zn: 

20. Grablegung nach Parmegianino aus der zweiten 
Lieferang des Becueils von Lasteyrie Bl. 1. Entstanden etwa 
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1804, Gruppe ron 10 Figuren. Im Hintergrund 2 lläiiner 
nm den Leidinam beschäftigt, yom Maria niedergesnuken, 
dabei die Franen. Unbex. 17,5 h. 18,5 br. Feder. S. 441. 

Antoine Philippe Diie de Kondensier (d^leane). 

1805—1806. 

21. Die Portraits der Brftder Louis Philippe und 
Antoine Philippe, des Zeichners; im Profil. Brustbildei. 
Abb. Bonchot 8. 25 (Vi Gr.) Y. K. d. G. Seite 7B. Bee. 
»A. P. D.'O. fecit 1805**. Es gibt auch Exemplare vor der 
Schrift Die beiden Portraits sind auf einen Stein gedruckt 
Die Entfernung von Nase zu Nase ist 9,6cm. Das Bildniss 
links (Louis Philippe) ist 7,1 br. 12,1 h.; das rechts stehende 
(Montpensier) ist 7 br. 12 h. Kreide, sehr grob gekörnt. S. 69. 

22. Mme. Adelaide, Schwester der Brüder Orleans. 
Profil nach r. Bez.: „A. P. D.'O fecit 1806*". 25,5 h., 15,5 br. 
Kreide, sehr grobes Korn, grau. Abb. bei Bouchot S. 27 
und Figaro S. 2. S. 69. 

23. Ansicht des Schlosses „Benham." Bez. „A. P. D.'O 
fecit 1806". 16,5 h., 27,5 br. Kreide. S. 69. 

24. „Ghaucers Tower near Benham** (nach The 
Gentleman's Magazine: ,,The entrence of Donnington Castle**), 

Ebenfalls Landschaft. Dieselben Masse, dieselbe Bezeichnung. 

S. G9. 

25. Das Wiedersehen." „Mon entrevue avec mon 
fr&re dans la Tour du Fort St. Jean de Marseille. Aodt 
1793.« r.: „A. P. D.'O. fecit 1806". 89,7 br. 29 h. Kreide, 
sehr grobes Korn. Germ. Mus. Nürnb. Nr. 2631. 8. 69. 



Ja Baron Auguste Bouelier-Beaiiorers. 1805. 

26. Portrait des Schauspielers Ducis, nach dem 
Oemülde von Görard (Im Pehmiantel.) Bez. ]. „Görard pxt.** 
r. „Aug. Desnoyers del** Apell Nr. 37. Pinsel und Feder. 

S. 71. 
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Honogmmniist M. B. 1805. 

27. Französischer Kavallerist, mit hohem 4eckigem 
Tschako steht neben seinem Pferd. 12 h., 16,5 br. Kreide. 

S.71. 

C. 0. Hftnqoei (Hangner?). 

28. Landschalt. Parkmauer mit Tor, darüber hängen 
Bäume. Ein Mann reitet auf Esel durch das Tor. Bez. : u. l. 
13^ br., 15 h. Feder. Ferohl. S. 71. 

Louis Bon«purle* 1805. 

29. VierMannder Kais er gar de im Gespräch, im Hinter- 
gründe sprengen zwei Gardisten vorbei. Bez. 1. n.: L. N. 
13,5 br., 18,5 h. Kreide. Beide mir bekannte Exemplare sind 
auf blau geiärbtes Papier gedruckt. Fercbl, Germ. M. Ö. 70. 

Mareel Consinery. 1805. 

30. Ein janger Stier nach rechts schreitend. Bez. 1. 
„i Httnich**, r. „Marcel Cousinery.** In der Mitte darunter: 
„an tanrean*'. 11,5 br.« 15,5 h. Kreide. FerchL 

Lejeone. 1806. 

81. Un Oosaque. Kosak, der nach rechts sprengend, 
einen feindlichen Soldaten überreitet. Es gibt drei Zustände 
dieses Blattes. 13 br., 19,2 b. Kreide. 

I. Münchner erste Drocke^ allein mit der Unterschrift: 
„un Gosaqne.^ Abb.: V. K. d. O. S. 12. Kat A. . . . • 
IL Abdrücke von der nicht retonehierten Platte 1847. 
Zu der bisherigen Unterschrift ist zugefügt: 1. „Mnnich 
1806", r. „Lejeune del." Abb. ßoucbot S. 31, Marthold 
S. 32. 

III. Restauriert von Joly. Der Schrift ist hinzu g:efügt 
worden: „Dessin original du General Baron Lejeune, re- 
stanr^ par Mr. N. Joly^. Auflagedruck. S. 71—75. 

Es sind bekannt weit«r folgende Xopisn dieses Blattes: 
A) Heanrich WifOter. 1808—1809. Es fehlt r. n. die SchralBeinng 
sivischen dem erhobenen Fferdebein und dem Stiefel des daliegenden 
Soldaten. Bes. r. n. „H. W." 
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B) Bemfenkamp/. i8$8. OocoiMttls« KopM, die Im Gtnwn ebtti 
▼endaehton fiiiidiiiek madit. Kit etwas brftvnUoher Farbe gedrackt. 
Bes.: «Gotha ged. n. Bennenkampf ges. — im Cosaqne". 

C) Prof. Leuchte. i8i2. Qq^emeitig« Kopie, bea. I. n. „in Lapid. 
del. Ulmae'', r. »Ptid Lendite, 1812**. Wien, Sammlaiig He&at 
Ptof . Dr. Politaer. 

Bei Andr^Paris. 1807/8. 

32—36. Fünf Blätter von dem Atlas pour servir au 
voyage dans le midi de la France par Miliin: ßl. lY, 
XII, XIIT, XIX und IL. S. 48 fp. 

BL iV: „Musique de la prose de r&ne dans Toffice 
de la föte des fons**. Noten, der Text Ist in Karrent 
geschrieben. Die gestochenen Expl. sind bez: n. r. „Gray6 
par Richomnie, grayeur da Roi**. 

Bl. XII: Drei Darstellnngen: Die mittlere „Bas- 
relief de Te^lise de Seniur" r. ist ein „Jouet d'enfant", 
1. eine „Lampe antiqne". Diese beiden Darstellungen 
sind bei den gestochenen Kxplen. vertauscht. 

Bl. XIII. „Vitraux de l'öglise de Semur" mit Dar- 
stellungen aus dem Leben der Handwerker. Die Nummer 
„PI. XIII^ befindet sich rechts, bei den gestochenen linka 

Bl. XIX. Zwei Diptychen ans Aatnn. Die ge- 
stochenen Bl&tter wirken plastischer. 

BL IL. „Incription Arabe de la maison Mieidaii 
k Alx**. Bez. 1. n. „Dessin6 par Miliin", was in den 
gestoeheuea fehlt. 

Colonel Lernet 1807. 

37. Staininger, „Der Mann mit dem Bart**. Sein 
Grabdenkmal in Brannan am Inn. 10,7 br., 16,6 h. Kreide. 
Abb. Bonchot S. 35. Oat. A. . . • S. 77. 

Theodor Smomili]. 1807. 

38 — 43. 12 Zeichnungen auf (3 Blättern in dem Atlas 
/pour servir au tableau de TEspagne moderne par 
J. Fr. Bourgoing. Sie stellen die verschiedenen Phasen eines 
Stiergefechts dar. Bez. sind PL YIII and XII anter der 
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unteren Darstellung: „Dessind snr marbre par J. Snsemibl. 

PL XII No. 10 trägt das Monogramm des Künstlers. 
18,5-19,2 br., 10,l-10,4h. Feder. Berün. Gab. S. 48fE. 



2 '«J S • 
a ^ >^ ^. 



S. 54 ff. 



'B^> ^ S. 60. 
«Sag 



Baitod. 1807. 
Ckoroiu 1807/1808. 
Sehwebaeh des FoBtofnee. 1807/8, 
Marquis de Faroy* 1808. 

Unbekannt. Vor 1808. 
Portrait Denons. S. 103, Zusatz zu S. 7B. 

Cliarles Joliannot 1808/9. 

44:. Prospekt der Anstalt von Guyot-Desraarais 
mit Zeichnungen am unteren Rande. Das Mittelbild ist als 
„Dante liileino Canto 5" bezeichnet. Die Zeichnung ist nach 
Flaxraan. Rechts unter der persischen Schrift steht der 
Kimstleraame: „G. Johanoot fec.'' Feder Gab. d. Est S. 57 f. 

Dominique Tifant Denen. 1809. 

45. Die heilige Familie auf der Flucht „Essai 
an crayon k la plume et k Testompe.** Unter der Darstellung 

steht klein: ,.Denon fecit, Miuiich 1809." Ziemlich viel 
tiefer finden wir die weitere flotte Schrift „fait ä la litho- 
graphie de Munich le 15 9^«' 1809 Denon". Aus Heft XIX 
des Bayr. Handzeichuungskabinets, Bl. 4. Das Blatt wurde 
später durch ein anderes ersetzt 12,5 br., 8,5 h. (allein 
die Zeichnung). S. 80. 

46. Umdruck einer Badierung (Beport) Denons, die 
in Wien entstanden war: Zwei Soldaten im Quartier, einer 
füttert den verwundeten anderen, der den Arm in der Binde 

trägt 80. 2 bekannte Expl. im Gab. d. Est und in den 
Königl. graph. Sammlungen, München. S. 80£. 

Benjamiu Zix. 1809. 

47. Heilige Familie auf der Flucht In einer Land- 
schaft mit tiefem Horizont sitzt 1. an einem Felsen eine 
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Frau, die ihrem Kinde die Bmst reichen will, daneben sitnt 
aufmerksam ein Padel, hinter diesem weidet ein Esel Disteln. 
Auf ihn stützt sich der Mann, der eben ans der Flasche 

trinkt. Bl. 3 des XVüL Heftes des iiandzeichoiingskab. 
Nagl. M. 23,5 br., 17 h. S. 82. 

Fran^olf G^ranU 1810. 

48. Portrait eines Herren in Uniform mit Perücke. 
Brustbild, leicht nach rechts gewendet. Bez. u. r. in Spie- 
gelschrift: „4 Janvier 1810«, 17 br., 28 h. Kreide. Ferchl. 

S. 83. 

49. Portrait einer Dame. Brustbild, Profil nach r. 
Bez. u, r. in Spiegelschrift „F. GlSrard 25 j«« : Kreida Ferchl. 

S. 83. 

Zeitlich werden dann wohl zuerst die 1814 — 15 an- 
zusetzenden Blätter aus der Anstalt von Bngelmann in 
Mülhausen folgen. Da mir keine datierten vorgekommen 
sind, kann ich nicht mit Bestimmtheit Zeitangaben machen* 
Immerhin kann man zur Datierung den Umstand benutzen, 
dass auf früheren Mnlhäuser Blättern die Adresse lautet: 
„Lythographie de O. Engelmann k Mulbonse ht. Rhin.** Da 
nun auf keinem Pariser Blatt sich noch die Schreibweise 
„Lyihogiaphio^ findet, und es auch kaum anzunehmen ist, 
dass man in Paris dieses Wort zur selben Zeit anders als 
in Mülhausen geschrieben hat, können wir ruhig alle Blätter, 
auf denen in der Adresse das „y" vorkommt, als frühere 
MfUhäuser Erzeugnisse ansehen. 

Fngelmaun-Mülhausen. 1815. 

Napoleon bei Austerlitz. „Tirö du Tableau de la 
Bataille d'Austerlltz de G^rard.** 4<». 0. d. Est. 

Derselbe. 

Steinbock oder junge Antilope von 1. nach r. laufend, 
24 br., 27 h. Kreide. Bez. 1. Berlin. 
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8e1iwebM]i*]le8fMitfttaM. 181&. 

Landschaft mit einer Brücke, die über einen Bach 
führt, über dieselbe geht ein Wagenzug. Bez. 1. „Schwebach 
D. F. pinxit" r. ^Lythographie de G. Engelmaon ä MiU- 
house ht. Bbine." „sie!"* Kreide. G. d. £st. 

Stiere in Potters Art G. d. Est. 

Am 15. Okt. 1815 hat Bngelroann ron MtUliaiisen ans 

eine Reihe von Krzeiigaissen seiner AnsLalt an die Societe 
d'eucouragenient nach Paris geschickt. Ueber diese Sen- 
dung hat dann der Graf v. Lasteyrie im Dezember einen 
Vortrag im Verein gehalten, der im 14. Band der Bulle- 
tins de la Sooi^t^ (Bull. 188) abgednickt ist. Die 
Blätter selbst sind dem Verfasser uabekannt, doch gibt der 
Rapport einen Anhalt dafür, was es gewesen ist Es heisst 
da: E. habe geschickt 8 Seiten Memoires und 4 Blätter 
«Dont 

la premi^re represente lui taiireau au crayon avec des 
biancs de reserve sur un fonds de bistre; 

la seconde deux satyres faits ä la manifere ea bois, 
et un sujet k la plume avec une teine an bistre; 

la troisiöme de notes de mnsiqne, et de rtoiture 
transport^e da papier sur la pierre; 

la quatri^me enfln une carte göograpbiqae et une pe- 
tite t6te Fune et Fautre gravöes sur pierre.** Weiter 
waren noch beigefügt: 

9 feuilles qui represenunt les dessins au tralL des 
loges de Raphae 1" ; dann „Dessins au crayon represen- 
tant des animanx** eine 'arte impriniee sur toile^ und end- 
lich eiue „Gravüre ä la maniere eu bois''. 

Beraldi gibt ein Blatt an von 

Jean Antolne Laurent 1815. 

nEssai d'aprös une tSte de jeune fille de Qreuze. 

18 döc. 1815". 

Wo dieses Blatt von Laurent gearbeitet worden ist, 
wage ich nicht zu entscheiden; da zu jener Zeit in Paris 
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noch keine Anstalt war, konnte bloss eine der wenigen ProTinz- 
Städte in Betracht kommen. Vielleicht Dijon oder anch 
Mfilhansen, wenn nicht gar in der Heimat des Künstlers in 
Epiuai um diese Zeit schon eine Anstalt bestanden hat^). 

S. Morel, Dijon. 1815. 

Portrait eines älteren Herrn, mit Zeichenstift 
und Zirkel. Bez. „S. Morel inv : Dijon den lOten 7 her 1815". 
8<>. Dresden. Kr. Abb. in Cat A. . in nat Gr.; Z.f.B. 

S. lOOf. 

Portrait eines Beamten in Uniform. Bez. „8. Morel 
inv: 7ber 1815«. Oval eingefasst 8o. Kr. Abb. in Cat. A. . 
iu etwa üat. Gr.; Z. f. B. Berlin. 9,7 cm : 12,2 cm. 

S. 100 f. 

Ein Blatt endlich, das ich nicht kenne, von dem Fritz 
Hansen in seinem Buch: Die Erfindung der Lithographie 
durch AI. Senef eider S. 59 spricht^ ist: 

von Jem Soavent 1815 
? 

und gedr. bei Lasteyrie.(?) 

Bei Engelmann in Mlilhaiisen sind endlich noch einige 
Blätter von Mongin entstanden, die möglicherweise die im 

Trait6 S. 39 von Engelraann erwähnten sind. Sie wären 

dann etwa im Früliiiug 1816 entstanden. 

Pierre Hongiu. 1816. 

,,Les regrets." Landschaft mit Staffage. Bez. 1. „Im- 
pression Lithographique de G. Engelmann k Mulbouse haut 
Bhin" ; r. „Compos6 et dessinö snr pierre par P. Mongin.** 
Leipz, Bnchgewerbemusenm. 

„Les voenx.** Gegenstück znm vorigen. Dieselbe 
Unterschrift; Kl. foL qn. Manche Exemplare haben noch 

eine Widmung. 

1) Das bei Bouchot S. 43 abc^cWldetc Blatt ist wie alle mit dem 
MoDograTiim bezeichneten Blätter nicht von Laste^rrie sondern von diesem 
Jean Antoine Laurent. 
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1816. 

Gründung der Anstalten Ton Lasteyrie (15. Apiil) und 
Eugelmann (Juli) in Paris. 

Die ersten Arbeiten Lasteyries sind uach dem Moniteur 
vom 7. April 1817 gewesen: 

April 181Ö: Lettres autojji^raplies et inedites de Henri IV.; 
15 Blätter. Das erste enthält das Portrait des „Grand Henri ' 
lithogr. von Gerard. 14,5 : 18,9. Dann folgt der Titel, die 
Widmung an den Grafen de Gazes nnd 10 Briefe. Koli. Auf- 
seesser. 

Im Juni: Ode snr le manage du Dne de Berry par 
Baonr*Lomian. 
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Ich, Walter Gräfl, wurde am 3. Mai 1876 za Kreuz* 
naeb geboren als Sohn des Tabakfabrikanten Julius GrSff 

und seiner Gattin Amalie, geb. Eii^^elinann. In Kreuznach 
besuchte ich die Vorschule und das Gymnasium; ferner die 
Gymuasieo zu Wetzlar und zu Weilbnrg, an dem ich Ostern 
1895 das Abitnrientenexamen bestand. Darauf studierte ich 
die Rechte an den Universitäten zu Heidelberg, Strassburg, 
Berlin, Bonn und Marburg, üerbst 1901 entschloss ich mich 
das Studium der Kunstgesehiehte, das scbon immer mein 
Hauptinteresse in Anspruch genommen hatte, zum Beruf zu 
machen. Bis Herbst 1902 war ich dann in Berlin imma- 
trikuliert, hielt mich dann 1^/4 Jahre in Paris auf, kehrte 
Ostern 1904 nach Deutschland zurfick und bezog die Uni- 
versität Heidelberg. Dort besuchte ich zwei Semester kunst- 
historische, archäologische und historische Vorlesungen und 
Uebungen. 
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